
Ostpr-etfßisdie 
Ausgabe ^^^f für die 

Landsmannschaft Ostpreußen 
( B u n d d e r v e r t r i e b e n e n 

O s t p r e u ß e n ) im B L V . 

2. Jahrgang Berlin, 1. Januar 1953 

Vertriebene sind die treuesten Bundesgenossen 
Von Karl Brammer, Leiter der Presse und Informationsstelle Berlin des Bundesministeriums für gesamtdeutsche Fragen 

Der Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen Jakob Kaiser 
hat das Weihnachtsfest 1952 in Berlin im Kreise der Flüchtlinge 
aus der Sowjetzone verlebt. E r hat, sieben Jahre nach dem 
Kriege, mit tiefer Erschütterung festgestellt, daß das Weih­
nachtswort vom Frieden auf Erden gerade bei diesen Menschen 
noch immer keine Erfüllung gefunden hat. Für ihn, der insbe­
sondere die Verantwortung für die Menschen in der Zone über­
nommen hat, ist dieses Weihnachtserlebnis doppelt schmerzlich 
gewesen, weil Jakob Kaiser ja in gewissem Sinne ein Schick­

salsgefährte dieser Flüchtlinge ist. Es sind fünf Jahre verflos­
sen, daß ihm die Männer der sowjetischen Besatzungsmacht die 
Möglichkeit nahmen, vor den Menschen in der Zone zu sprechen. 
Auch wenn Jakob Kaiser nicht unmittelbar unter den Menschen 
der Zone weilen konnte, so hat er doch in Wort und Schrift die 
Verbindung mit ihnen aufrechterhalten und es war für Um ein 
trauriges Wiedersehen, jetzt unter den Flüchtlingen so manchem 
in die Augen blicken zu müssen, der einst mit ihm die gleichen 
Hoffnungen auf Freiheit und Einheit hegte. 

Ziel bleibt die deutsche Einheit 
So schwer das Leben dieser Flüchtlinge auch 

ist, so darf darüber das große Ziel der Bun­
desregierung, das große Ziel aller Deutschen 
nicht vergessen werden, das Ziel der Wie­
dervereinigung in Freiheit. Und in diesen 
Tagen des Jahreswechsels hat gerade der 
Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen, 
den man vielleicht den Bundesminister für 
KewuntdeuUehe Jä0Cgen nennen sollte, wie­
derholt daran erüinertr~daß die Zukunft 
nicht rosig aussieht. Sie ist vielmehr, was 
die Einheit Deutschlands angeht, grau in 
grau. Aber auch wenn dem so ist, wenn 
auch heute kein festes Datum für die Wie­
dervereinigung genannt werden kann, so ist 
die Dringlichkeit der Aufgabe doch nicht 
geringer geworden und sie muß mit umso 
größerer Energie angepackt werden. 

A m schwersten sind vom Flüchtlings­
schicksal wohl die Bauern in der Sowjet­
zone betroffen worden. Eine große Anzahl 
von Männern und Frauen, in deren Mitte 
der Bundesminister für gesamtdeutsche 
Fragen in diesen Tagen weilte, saßen vor 
einem Jahr noch auf ihren Höfen. Sie haben 
in sieben Jahren mit letzter Anstrengung 
ihre Wirtschaft wieder in Ordnung gebracht. 
Die Altbauern haben in zäher Arbeit dem 
Boden die Frucht abgerungen, die Neu­
bauern haben sich mit gleicher Zähigkeit 
eine neue Existenz schaffen wollen. Man 
hat ihnen nur immer neue und immer 
schwerere Verpflichtungen auferlegt und 
zum Schluß hat man den Druck auf das 
mitteldeutsche Bauerntum so verstärkt, daß 
diese unglücklichen Menschen einfach nicht 
mehr weiter konnten. Man muß wissen, wie 
der Bauer an seinem Hof hängt, wenn man 
das Schicksal ermessen will, daß sie jetzt 
heimatlos wurden. Sie wären nicht geflohen, 
wenn ihnen etwas anderes übriggeblieben 
wäre, aber wir wissen, daß viele hunderte 
von Bauern aus der Sowjetzone in den Ge­
fängnissen schmachten, weil sie den ihnen 
auferlegten Verpflichtungen einfach nicht 
nachkommen konnten. Wir wissen auch, 
daß man in diesem Jahr nach sowjetischem 
Muster Volkspolizisten und SED-Funktio­
näre auf die Höfe geschickt hat, um Ge­
treide und Vieh mit Gewalt aus den Scheu­
nen und Ställen zu holen. Dazu kam die 
Sowjetisierung, die sich auf dem Lande 
durch die Einführung des Kolchossystems 
auswirkte. Man hat nicht vom Kolchossy-

Dank an alle Mitarbeiter 
Der Vorstand will mehr als eine formelle 

Verpflichtung erfüllen, wenn er am Schluß 
des Jahres 1952 allen seinen Mitgliedern 
und Freunden, besonders aber den Brüdern 
und Schwestern in den sowjetisch besetzten 
Gebieten des deutschen Landes für die Treue 
und erwiesene Anhänglichkeit zum Ver­
bände, und allen Mitarbeitern, insbesondere 
den Betreuern der Heimatkreise für die im 
vergangenen Jahr mit großer Hingebung 
geleistete schwierige Arbeit, seine volle An ­
erkennung und seinen aufrichtigen Dank 
ausspricht. 

A n den Dank knüpfen wir die Bitte, im 
kommenden Jahr im Interesse der gemein­
samen Sache die Mit- und Zusammenarbeit 
fortzusetzen und zu festigen. 

Dr. Rojek, Vorsitzender 

stem gesprochen, nein, beileibe nicht, son­
dern man nannte das die Schaffung der Pro­
duktionsgenossenschaften. In Wirklichkeit 
hat man genau nach dem sowjetischen Sy­
stem verfahren. Man ist dabei, genau wie 
in der Sowjetunion, einen Kampf gegen die 
Bauern zu führen und man macht dabei 
nicht einmal einen Unterschied zwischen 
den Altbauern und denjenigen Neubauern, 
die nicht bereit- sindrhr tUe-Produktronsge-
nossenschaften einzutreten. Es ist eine 
traurige Bilanz, die das sowjetzonale Mini­
sterium für Land- und Forstwirtschaft selbst 
hat aufstellen müssen und diese Bilanz 

wie diesen Menschen zumute ist! Das kön­
nen am besten vielleicht nur die Heimat­
vertriebenen selbst, und sie wissen auch, 
daß alles getan werden muß, um diese 
Menschen der Verzweiflung zu entreißen, 
um ihnen Hilfe und Trost zu bringen. Im 
Bundesministerium für gesamtdeutsche 
Fragen wird die große, aber auch schwere 
Aufgabe erkannt, und es geht nun darum, 
Bundesgenossen zu finden, die mithelfen. 
Und die treuesten Bundesgenossen sind die 
Heimatvertriebenen. Sie haben selbst größte 
Not geritten:; -ober Ihre -Herzen- sind n'.oht 
verhärtet. Nicht nur, daß sie organisato­
rische Hilfe bringen, nein, sie haben die 
menschliche Notwendigkeit der Hilfe er­
kannt, und das ist vielleicht noch mehr. 
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Gruß zum Jahreswechsel! 
Das Jahr 1952 hat nns zwar Erfolge, aber 

auch ein unzulängliches Lastenausgleichs­
gesetz gebracht und uns vor die Frage ge­
stellt, ob und wie weit dieser Lastenaus­
gleich in absehbarer Zeit erfüllt werden 
kann. 

Der Kampf um unsere Eingliederung — 
die ja nur eine vorläufige sein kann — muß 
also weitergeführt werden. 

Über diese Tagessorgen steht aber für 
uns die große Sorge um die Wiedergewin­
nung der verlorenen Heimat. Wir können 
und wollen sie niemals aufgeben, sondern 
alle Kräfte dafür einsetzen, daß sie uns 

wieder die wirkliche Heimat wird. Eine we­
sentliche Stärkung in diesem Kampfe er­
hoffen wir von der endlich Anfang des kom­
menden Jahres beabsichtigten Bildung 
eines starken Einheitsverbandes der Ver­
triebenen. 

In dem Wunsche, daß der Tag der Heim­
kehr in greifbare Nähe rücke, ist alles in­
begriffen, was wir vom neuen Jahr er­
hoffen. 

In diesem Wunsche grüßen wir alle Lands­
leute und wünschen ihnen für 195S alles 
Oute. 

K.-A. Benno N e h l e r t , 
1: Vorsitzender des Heimat­

verbandes der Schlesier 
R.-A. Dr. Josef T o b e s c h , 
1. Vorsitzender der Sudeten­
deutschen Landsmannschaft 

B.-A. Dr. Hans M a t t h e « , 
1. Vorsitzender der Lands­

mannschaft Ostpreußen 
Erich K o w n a t z k i , 

1. Vorsitzender der Lands­
mannschaft Westpreußen 

Ernst O e h l s c h l ä g e r , 
1. Vorsitzender der Dan-
ziger Landsmannschaft 

Walter K r o l l , 
1. Vorsitzender der Posener 

Landsmannschaft 
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mündet in der Feststellung, daß am Jahres­
ende 8 845 Neubauernstellen mit 77 340 ha 
nicht besetzt sind. Dazu kommt noch das 
wüste Land, das überhaupt nicht bestellt 
wurde, dazu kommt weiter das Land der 
Bauern, die in diesem Jahr geflüchtet sind, 
so daß man, sehr gering gerechnet, mit 
herrenlosen, unbestellten Flächen in der 
Größe von mindestens 250 000 ha rechnen 
muß. Schlimmer aber noch als die Produk­
tionszahlen sind die Zahlen über die Men­
schenschicksale. Bis Jahresende haben mehr 
als 6000 aus der Landwirtschaft stam­
mende Menschen die Sowjetzone verlassen. 
Das ist eine Zahl, die deutlicher als alles 
andere das Terrorregime beweist. 

Wenn man von diesem Schicksal spricht, 
so muß man hinzufügen, daß es gerade 
unter den Neubauern tausende und aber-
tausende gibt, die vom Schicksal doppelt 
geschlagen wurden. Man hat sie aus ihrer 
alten Heimat, aus Ostpreußen und aus 
Schlesien und aus allen anderen Gebieten 
östlich der Oder und Neiße vertrieben. Sie 
sollten dann die Segnungen der sogenann­
ten Bodenreform genießen. Man hat sie 
stattdessen zu Sklaven des Bodens gemacht. 
Aber diese Heimatvertriebenen haben zum 
mindesten geglaubt, sich eine neue Heimat 
schaffen zu können. Nun weilen viele von 
ihnen in den Flüchtlingslagern in Berlin 
und haben zum zweitenmal die Heimat und 
die Zukunft verloren. Wer kann ermessen, 

Und Uber das Menschliche hinaus sind die 
Heimatvertriebenen auch in der politischen 
Vorrangstellung, denn sie halten den Weg 
zum Osten, den Weg zur alten Heimat 
offen. Die Heimatvertriebenen haben nie­
mals abseits gestanden, wenn es um die 
Wiedervereinigung Deutschlands und um 
gesamtdeutsche Probleme und Sorgen ging. 
Gerade in Berlin wurde immer mit letzter 
Klarheit ausgesprochen, daß der Weg zu­
rück in die ostdeutsche Heimat über die 
Befreiung der Sowjetzone vom kommu­
nistischen Regime führt. 

Der Bundesminister Jakob Kaiser hat 
in diesen letzten Tagen des alten Jahres 
mit eigenen Augen die Sorgen der Flücht­
linge gesehen, es sind, wie gesagt, gesamt­
deutsche Sorgen, denn es ist nur zu genau 
bekannt, daß diese Flucht von den sowjet­
zonalen Machthabern erstrebt wird, um 
völlig freie Hand für die Sowjetisierung zu 
bekommen. Weil das aber so ist, deshalb 
müssen Mittel und Wege gesucht werden, 
um diese terroristischen Absichten schei­
tern zu lassen. Es kommt alles darauf an, 
den Menschen in der Zone im neuen Jahr 
Kraft, Mut und Hoffnung zu geben, daß 
sie trotz aller Widrigkeiten ausharren. 
Denn wir wissen, daß der Geist nicht ge­
tötet werden kann, und daß trotz alledem 
in der Sowjetzone der Wille zur Freiheit 
noch gewachsen ist und weiter wachsen 
wird bis zu dem Tage, an dem die deutsche 
Einheit uns alle wieder verbindet. 

Viel liegt noch vor uns 
Von Dr. Alfred R o j e k , MdA, 

1. Vorsitzender des B L V 
Jahr um Jahr verstreicht seit der Ver­

treibung aus unserer unvergeßlichen Hei­
mat. Zum achten Mal begingen die Hei­
matvertriebenen das Weihnachtsfest fern 
der Heimat. 

Nach 7 Jahren befinden wir uns aber 
noch in der Rolle von Menschen, die, ob­
wohl vom Schicksal schwer getroffen, da 
sie ohne ihr Zutun und Verschulden Hab 
und Gut und die Heimat verloren haben, 
noch heute nach Recht und Gerechtigkeit 
rufen und danach streben müssen, daß 
man ihnen das gewährt, was ihnen nach 
den Grundsätzen der Menschlichkeit und 
der sozialen Gerechtigkeit gebührt. Denn 
mögen die bisherigen Erfolge auf der Ebene 
des Vertriebenensektors noch b o erheblich 
und bedeutend sein, den gerechten und so­
zialen Ausgleich haben sie den Heimatver-
Iricbenen nicht gebracht. 

Es erscheint natürlich, daß die Menschen 
gerade um die Jahreswende Rückschau hal­
ten. In solchen Stunden der Besinnung 
werden die Heimatvertriebenen prüfen, 

ob ihnen im vergangenen Jahr Recht ge­
worden ist, aber auch, — 
ob von ihnen alle notwendigen Voraus­
setzungen geschaffen und die vorhande­
nen Möglichkeiten erschöpft worden sind, 
um eine Besserung ihrer Lage herbeizu­
führen. 
Ist «Jen Heimatvertriebenen im vergan­

genen Jahr Recht geworden? 
Zwar ist endlich ein Lastenausgleichs­

gesetz rechtswirksam geworden. Dieses Ge­
setz wird aber von den Heimatvertriebenen 
keineswegs als ein endgültiges Lastenaus­
gleichsgesetz gewertet; es wird seinem Na­
men nicht gerecht und bringt in Wirklich­
keit nicht den Ausgleich der Lasten. 

Dieses Gesetz wird nur als erster Schritt 
zur Verwirklichung der erwarteten wahr­
haft sozialen Eingliederung der Heimat­
vertriebenen gewertet. Alle Kraft ist daher 
daran zu setzen, die im Gesetz vorhande­
nen Mängel in nächster Zukunft zu besei­
tigen und immer wieder Verbesserungen 
hineinzubringen, um es allmählich zur ge­
setzlichen Grundlage für eine gerechte 
Verteilung der Lasten zu machen, also zu 
einem wahren, wirklichen Lastenausgleichs­
gesetz. 

Sind aber auch von den Heimatvertriebe­
nen alle Voraussetzungen geschaffen und 
die vorhandenen MögUchkeiten erschöpft 
worden? Jeder objektiv Denkende muß an­
erkennen, daß vielem Unverständnis zum 
Trotz nach Überwindung überaus größter 
Schwierigkeiten Erfolge von großer und 
grundsätzlicher Bedeutung für die Heimat­
vertriebenen erreicht worden sind. 

Es hätte aber mehr erreicht werden kön­
nen im Lastenausgleich, im außen- und in­
nerpolitischen Vertriebenenbereich und auch 
in den sonstigen gemeinsamen Grundsatz­
fragen, wenn alle Heimatvertriebenen zu den 
Organisationen gehalten und die Organisa­
tionen sich in diesen lebenswichtigen Fra ­
gen über ihre Ziele verständigt und sie auf 
allen Wegen gemeinsam angestrebt hätten. 

Aus der Vergangenheit haben wir gelernt. 
Wir alle begrüßen die getroffenen Verein­
barungen der heimatvertriebenen Organi­
sationen aufrichtig, die zum Ziele die 
Gründung einer einzigen Spitzenorganisa­
tion aller Heimatvertriebenen haben, näm­
lich die Gründung des Bundes der vertrie­
benen Deutschen. 

Ein gemeinsames Erlebnis, besonders in 
Not und Unglück, schmiedet die Menschen 
in einer Gemeinschaft zusammen. Gibt es 
denn ein größeres, den ganzen Menschen 
erfassendes Erlebnis als die gemeinsame 
Vertreibung? Das Gedenken an die gemein­
same Not in Vergangenheit und Gegenwart 
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Vertriebenen-Einigung zum Jahreswechsel 
von Rudolf Lodgman 

Der Vorsitzende der Sudetendeutsehen Landsmannschaft, Dr. 
Lodgman hat in einem Artikel zu den Wiesbadener Beschlüssen 
zwischen dem Bund vertriebener Deutschen (BvD) und dem Ver­
band der Landsmannschaften (VdL) Stellung genommen. Nach 
diesen Beschlüssen ist zu erwarten, daß auoh im Bundesgebiet 

im Frühjahr 1953 ein Einheitsverband der Vertriebenen entsteht. 
In Berlin gab es von Anfang an einen Einheitsverband, den BLV, 
zu dem sich die Landsmannschaften zusammengeschlossen haben. 
Wir veröffentlichen den Artikel Dr. Lodgmans, um unseren Lesern 
einen überblick übar die westdeutsche Entwicklung zu geben. 

Der Bund vertriebener Deutscher entsteht 
In Wiesbaden wurde am 23. November 

1952 der Schlußstein für ein gemeinsames 
Gebäude der vertriebenen deutschen Volks­
gruppen gesetzt. Es hat Jahre gedauert, 
bis es so weit war. Gewiß waren unsachliche 
Widerstände vorhanden, die zum guten 
Teil auf persönliche Ambitionen in reich­
licher Zahl auch bei den unteren Organisa­
tionen, vom Kreis angefangen, vorhanden 
gewesen sind, und gerade diese Unter­
führer werden nunmehr zu beweisen haben, 
ob sie bereit sind, das einvernehmlich und 
einwandfrei zustande gekommene Über­
einkommen anzuerkennen und praktisch 
durchzuführen. Jetzt wird es keine Aus­
reden mehr geben und muß sich sehr bald 
zeigen, wo ein echter und wirklicher Bund 
vertriebener Deutschen (BvD) zustande­
kommt, dessen Wesen ja eben im Zusam­
menschluß der Landsmannschaften und der 
ZvD-Organlsationen besteht und wo dies an 
dem Widerstand von Ehrgeizigen scheitert. 
Die Vertriebenen sollen dann diese und 
nicht die Bundesführungen verantwortlich 
machen. Rückblickend darf festgestellt wer­
den, daß das Ausbleiben der Vereinigung 
bis Wiesbaden darauf zurückzuführen war, 
daß die wiederholt gefaßten Beschlüsse und 
getroffenen Vereinbarungen am Papier blie­
ben und nicht durchgeführt worden waren. 

Der Wille zur Einheit 
Daran krankte die ganze Aktion und des­

halb wurden da und dort sogenannte pro­
visorische Maßnahmen getroffen, die dann 
das Schicksal der meisten Provisorien ge­
teilt haben, indem sie dazu führten, daß 
eben eine endgültige Ordnung nicht zustande 
kam. Der ZvD-Bundesvorstand und das 
Präsidium des VdL haben daher vereinbart, 
daß von beiden Seiten je ein Überwachungs­
kommissar namhaft gemacht werden wird, 
die miteinander die Durchführung auf lands­
mannschaftlicher und auf ZvD-Ebene wer­
den zu überwachen haben. Analog sollen 
auch auf Landesebene und allenfalls auch 
auf Kreisebene, wo erforderlich, solche 
Kommissare eingesetzt werden, die Miß­
helligkeiten beseitigen und Widerspenstig­
keiten entgegentreten sollen. Auf Bundes­
ebene und in den meisten Landesorganisa­
tionen besteht der aufrichtige Wille, die 
Wiesbadener Beschlüsse durchzuführen. 

Der erste Schritt zur Gestaltung eines 
echten BvD besteht im gegenseitigen Aus­
tausch der Mitgliederlisten auf der Orts­
und Kreisebene. 

Es ist selbstverständlich, daß dort, wo 
strukturelle Änderungen im Mitglieder­
stand zu verzeichnen sein werden, eine Neu­
wahl der Vorstände Platz greifen muß, die 
aus dem ZvD in die Landsmannschaften 
Überführten haben den Rechtsanspruch, 
nunmehr auch bei der Wahl der landsmann­
schaftlichen Organe beteiligt zu sein, und 

dasselbe gilt von den in den Landsmann­
schaften Organisierten, die nunmehr zum 
BvD stoßen werden. Das wichtigste Kapitel 
wird also das auf Orts- und Kreisebene sein. 
Der Bundesvorstand wird ein Föderativ­
verband der elf BvD-Landesverbände und 
der Landsmannschaften auf Bundesebene 
sein, die Frage der Parität bei der Be­
setzung der Vorstandsstellen wird von selbst 
gegenstandslos werden, weil jeder Erfaßte 
im BvD und in seiner zuständigen Lands­
mannschaft sein muß. Die Landesverbände 
des BvD und die Landsmannschaften auf 
Bundesebene sind die Zusammenfassung 
physischer Personen zum Unterschied vom 
Bundesverband. Die ersten sind Territorial­
organisationen, aufgebaut auf Ort, Kreis, 
Bezirk, Land, die letzteren sind Personal­
verbände und werden nicht überall Orts­
und Kreisgruppen haben. Das gilt vor allem 
von denjenigen Ländern, in denen die be­
treffenden Volksgruppen nur schwach ver­
treten sind. Nichtsdestoweniger muß ver­
langt werden, daß auch die Landsmann­
schaften sich territorial organisieren, wenn 
sie im Orte zu schwach sind, im Kreis und, 
wenn sie auch dort zu schwach sind, im 
Bezirk und Land. Für die Landsmannschaf­
ten ist natürUch auch eine Organisation 
nach den Heimatlandschaften wichtig, was 
sich insbesondere bei der Durchführung 
zum Lastenausgleich zeigen wird. Eine Ter­
ritorialorganisation aber ist daneben unbe­
dingt erforderlich, weil sonst die betreffen­
den Organe im BvD auf jener Ebene nicht 
entsprechend gebildet werden könnten, wenn 
dort die landsmannschaftliche Organisation 
fehlt. Abgesehen davon, muß sich eine Or­
ganisation, wenn sie diesen Namen in An ­
spruch nimmt, nach der staatlichen admini­
strativen Einteilung richten. 

Ich bin überzeugt, daß nach verhältnis­
mäßig kurzer Zeit eine klaglose Zusammen­
arbeit im BvD und in den Landsmannschaf­
ten erfolgen wird. Beide bisherigen Organi­
sationen ergänzen einander, wie ich glaube, 
in durchaus glücklicher Welse. Die bis­
herigen Mitglieder beider haben ja dasselbe 
Interesse, sich auf westdeutschem Boden 
wirtschaftlich und sozial und in außenpoli­
tischer Hinsicht im Rahmen des gesamt­
deutschen Problems durchzusetzen. 

Gesamtdeutsches Problem 
Festgehalten werden muß nach wie vor 

an der absoluten Uberparteilichkeit des BvD 
und der Landsmannschaften, das Gegenteil 
würde die Landsmannschaften und damit 
auch den BvD von innen heraus sprengen. 
Der manchmal erfolgte Vergleich der Ver-
triebenenorganlsationen mit dem Deutschen 
Gewerkschaftsbund ist nur zum Teil richtig. 
Dem Gewerkschaftsbund obliegt die Gel­
tendmachung der materiellen Interessen 

'Jicztzät ics /Hcnats 

Carl Lange 
Bereits 1920 hat Carl Lange die „Ostdeut­

schen Monatshefte für Kunst und Geistes­
leben" begründet, die auf dem Zeitschrif­
tenmarkt zu einem Begriff wurden. Sie 
hatten schon damals die Aufgabe, eine 
geistige Brücke zwischen dem deutschen 
Mutterlande und dem abgetrennten Osten 
zu bauen. 

Eigentlich ist der 57jährige ein Berliner, 
am 27. Januar 1885 in Schöneberg ge­

boren. C. Lange, der leidenschaftlich gern 
Tennis spielte, trug 1902 seinen ersten Ten­
niskampf in Zoppot aus. Der starke Ein­
druck, den Landschaft und Menschen auf 
ihn machten, wurde der Anlaß dazu, daß 
er im nächsten Jahre in das Küsten-
Artillerie-Regiment Neufahrwasser als 
Fahnenjunker eintrat. In der Technischen 
Hochschule Langfuhr und bei Kommandos 
in Berlin hörte er u. a. Vorlesungen über 
Kunst und Literatur von Matthaei, Roethe 
und Wölfflin. 1920, als Major a. D. aus dem 
Krieg kommend, gab er das Buch „Das 
wahre Gesicht des Kronprinzen" heraus. 
E r hatte mit dem Prinzen manches Tennis­
turnier erfolgreich bestritten. Neben der 
Herausgabe der „Ostdeutschen Monats­
hefte" galt seine kulturelle und geistige 
Mitarbeit der Zoppoter Walsoper und den 
Veranstaltungen des Marienburger Bundes. 

Carl Lange hat sich publizistisch weiter 
einen Namen gemacht mit den Almanachen 
der „Ostdeutschen Monatshefte", den Buch­
reihen „Deutscher Geist" und „Geist von 
Potsdam" der volkstümlichen Zeitschrift 
und dem Kalender „Danziger Bote" und 
den Preußen- und den deutschen Schrift­
tumskalendern. 

Schriften und Bücher über Oliva, Zop­
pot, Danzig und dem deutschen Osten 
dienten der Vertiefung der Heimatliebe. 

Der zweite Weltkrieg sah ihn als Stand­
ortoffizier in Marienburg, im Heeresarchiv 
Potsdam und beim Generalkommando in 
Danzig. Nach der Eroberung der Stadt 
wurde er innerhalb von 10 Minuten von 
der polnischen Miliz ausgewiesen. Nach 
mancherlei Irrfahrten gelangte er nach 
Wernigerode. Von dort siedelte er 1950 
nach Bremen über, nachdem er 6 Monate 
Haft abgebüßt hatte, weil er sich der in 
der Gegend von Wernigerode lebenden 
Danziger angenommen hatte. b 

seiner Mitglieder, er ist nicht berufen, bei 
politischen Angelegenheiten ohne diesen 
Inhalt durch die ihnen zugebilligten Maß­
nahmen, insbesondere den Streik, einzu­
greifen. E r ist also eine echte Interessenge­

meinschaft. Anders die Landsmannschaf­
ten: sie haben selbstverständlich auch die 
materiellen Interessen ihrer Mitglieder zu 
vertreten und werden dies in Hinkunft vor 
allem im Rahmen des BvD tun, darüber hin­
aus aber obliegt ihnen, ihren Rechtsan­
spruch auf die Heimat als Vertreterinnen 
des verlorenen Heimatbodens zu einer euro­
päischen Angelegenheit zu machen, und 
hier handelt es sich um ein eminent außen­
politisches Problem, das nur von ihnen, ent­
weder gemeinsam durch den BvD oder aber 
nach besonderer Lage des betreffenden Pro­
blems von ihnen einzeln oder in Gruppen 
behandelt werden muß. Hier hegt das 
Schwergewicht ihrer Tätigkeit, und das 
unterscheidet sie von einer Interessenten­
gruppe, es ist ein gesamtdeutsches Problem 

Senatsvertreter sprachen vor Vertriebenen 
„Müssen die Heimatvertriebenen von den 

Behörden schlechter behandelt werden?" 
war das Thema des Dritten öffentlichen 
Forums der Vertriebenen, das am 15. De­
zember im großen Sitzungssaal des „Hauses 
der ostdeutschen Heimat" stattfand. 18 Red­
ner schilderten in der Diskussion ihre E r ­
fahrungen im Umgang mit den Behörden. 
Zu diesem Forum waren der Leiter der Ab­
teilung IV des Senats für Sozialwesen, 
Seipold und der Leiter des Referates C der 
Abteilung IV, Herr Zeise, erschienen. 

Der Sozialreferent des BLV, Ernst Mertin, 
schilderte als erster Redner die Situation 
der Heimatvertriebenen In Berlin 1945. Der 
Heimatvertriebene sei sofort Berliner Bür­
ger mit allen Rechten und Pflichten ge­
worden. Trotzdem seien bei den Behörden 
Hindernisse zu überwinden gewesen, da 
dort das Heimatvertriebenenproblem über­
haupt nicht erkannt worden sei. 

Dann seien in Berlin die Landsmannschaf­
ten und als Dachorganisation der Berliner 
Landesverband der Heimatvertriebenen ge­
gründet worden, der sich als Fürsprecher 
der Heimatvertriebenen bei den Behörden 
eingeschaltet habe. Durch die Arbeit des 
B L V sei das Verhältnis zu den Behörden 
langsam besser geworden und heute finde 
der BLV, der vom Senat als Geschädigten­
verband offiziell anerkannt sei, Gehör. Heute 
würde der Verband bereits von den einzel­
nen Dienststellen zu Rate gezogen und das 
bedeute einen großen Schritt vorwärts. Die 
Heimatvertriebenen, so forderte Mertin, 
sollten auch in Zukunft mit allen Sorgen 
zum B L V kommen. 

Herr Seipold gab seiner Freude darüber 
Ausdruck, daß er einmal direkt zu Heimat­
vertriebenen sprechen könne. E r wisse, daß 
die Heimatvertriebenen zunächst wenig 
Verständnis gefunden hätten. Das zeige 
sich besonders darin, daß es bis zum Ok­
tober 1951 gedauert habe, bis auf Grund 
eines Beschlusses des Abgeordnetenhauses 
ein Amt errichtet worden sei, das die An ­
gelegenheiten für Vertriebene und Flücht­

linge bearbeite. Dies sei die Abteilung IV 
beim Senat für Sozialwesen, der die Auf­
gabe zufalle, alle Fragen, die die Vertrie­
benen und Flüchtlinge betreffen, zu koordi­
nieren. 

Die Vertriebenen in Berlin hätten denen 
in der Bundesrepublik voraus, daß sie nicht 
mehr in Lagern leben müßten, wie dies in 
Westdeutschland noch für 300 000 Heimat­
vertriebene der Fal l sei. In Berlin werde den 
Heimatvertriebenen die Steuerermäßigung, 
sowie Fahrpreisermäßigungen für die Bun­
desbahn, gewährt. Die Hausratentschädi­
gung sei im Rahmen des Lastenausgleichs 
gezahlt worden und die Abteilung D7 habe 
Bich bei der Kreditgewährung einschalten 
können. 

Bereits jetzt würden Vorbereitungen ge­
troffen, das Bundesvertriebenengesetz für 
Berlin zu übernehmen. Im Rahmen dieses 
Gesetzes werde der Senat die Aufgabe 
haben, einen Beirat im Senat für Sozialwesen 
zu bilden. In diesem Beirat soll der B L V 
Sitz und Stimme haben. 

In der Diskussion forderte Landsmann 
Dietsch (Ostpreußen), die Bezirksämter 
müßten sich mehr Mühe geben, der Lage 
der Heimatvertriebenen gerecht zu werden. 
In der Wohnungsfrage würden die Heimat­
vertriebenen nicht wie die Berliner behan­
delt. 

Landsmann Jahsa (Posen) erklärte, die 
Schwierigkeiten lägen nicht nur in der Ma­
schinerie der Bürokratie, sondern auch in 
der mangelnden Ausbildung der Angestell­
ten in den Bezirksamtern. 

Der Geschäftsführer der Landsmann­
schaft Westpreußen, Landsmann Kurt 
Knabe, wies auf die teilweise schlechte Be­
handlung der H e i m a t v e r t r i e b e n e n auf den 
Bezirksämtern hin. E r regte an, die Sach­
bearbeiter regelmäßig zu Unterrichtungen 
zusammenzufassen. 

Das Forum schloß nach zweieinhalbstün­
diger Diskussion mit dem Dank an die Ver­
treter des Senats. 

Viel liegt noch vor uns 
(Fortsetzung von Seite 1) 

dürfte ein gutes Fundament für nur e i n e 
geschlossene Organisation aller Heimatver­
triebenen sein. 

Einigkeit macht stark. Einigkeit und 
Stärke brauchen die Heimatvertriebenen, 
denn noch müssen wichtige, vielleicht sogar 
die eigentliche Entscheidung von und für 
die Heimatvertriebenen getroffen werden. 

Die Berliner Heimatvertriebenen sind 
jetzt nicht nur als Schicksalsverbundene an 
dieser Entwicklung interessiert; denn sie 
werden von den Geschehnissen in der Bun­
desrepublik nunmehr selbst betroffen. 

Was sehen wir in Berlin bei einem Rück­
blick in die Vergangenheit? 

Mit Recht haben die über 150 000 Hei­
matvertriebenen in Berlin eine große Un­
gerechtigkeit darin gefunden, daß sie aus 
politischen und rechtlichen Gründen jahre­
lang von den Vorteilen der Heimatvertrie-
benengesetze, wie sie in der Bundesrepu­
blik wirksam waren, ausgeschlossen waren. 
Auf allen möglichen Gebieten sollte und 
wurde Berlin seinerzeit als zwölftes Land 
anerkannt und allmählich auch den anderen 
deutschen Ländern gleichgestellt, nur nicht 
im Vertriebenenbereich. 

Die bestehende Härte zu beseitigen und 
die baldige Gleichstellung der Heimatver­
triebenen zu erlangen, war das Hauptziel, 
das der Landesverband seiner Arbeit von 

vornherein gesteckt hat. Was heute so 
selbstverständlich ist, schien zu damaliger 
Zeit kaum erreichbar. Man denke daran, 
welche Mühe es noch Ende des Jahres 1949, 
also vor nicht allzu langer Zeit, gekostet 
hat, damit in Berlin das Vorhandensein 
eines Heimatvertriebenenproblems über­
haupt anerkannt wurde. Schritt um Schritt 
wurde gemacht; von Jahr zu Jahr gewan­
nen wir mehr an Boden. Den Beginn der 
Erfolge dieser Arbeit sehen wir im vergan­
genen Jahr in der Berliner Hausrathüfe 
und in der Kreditaktion für Heimatvertrie­
bene und Flüchtlinge. 

Der eigentliche Hauptzweck unserer Ar ­
beit, nämlich die volle Gleichstellung, ist 
im abgelaufenen Jahr endlich Wirklichkeit 
geworden. In Zukunft gibt es keinen Un­
terschied mehr zwischen Heimatvertriebene 
in Berlin und der Bundesrepublik. Alle Ge­
setze auf dem Heimatvertriebenensektor 
verpflichten auch in Berlin. 

Die Berliner Heimatvertriebenen haben 
ihre volle Gleichstellung erreicht. 

In Zukunft wollen wir in gemeinsamer 
Front mit unseren Brüdern und Schwestern 
in der Bundesrepublik weiter für Recht und 
Gerechtigkeit eintreten. In diesem Be­
streben fühlen wir uns verbunden mit un­
seren Brüdern und Schwestern in den so­
wjetisch besetzten deutschen Gebieten; 
denn der Erfolg unserer Arbeit wird auch 
ihnen zuteil werden in einem, hoffentlich 
recht bald, in Freiheit geeinten deutschen 
Vaterlande. 

d e r MMm h a t m s W o i t 
Sudetendeulsche kritisieren Rias-Schulfunk 

Anläßlich einer Schulfunksendung, in der 
ein Lebensbild des tschechoslowakischen 
Staatspräsidenten T. G. Masaryk gebracht 
wurde, hat die Sudetendeutsche Lands­
mannschaft protestiert, nachdem ihr viele 
Mitglieder einen Protestschritt nahegelegt 
hatten. 

Aus diesem Protestschreiben einige Aus­
schnitte: 

„Inwieweit Masaryk ein bedeutender 
Mann war, vor allem mit uns Deutschen 
und im besonderen mit uns Sudetendeut­
schen in Beziehung gebracht, darüber ließe 
sich streiten. Man müßte in Zukunft vor­
sichtiger in der Stoff- und Personenwahl 
sein. Wer nach unserer Meinung nur gegen 

das heutige Regime in der CSR zu Felde 
zieht, Masaryk und Benesch aber verherr­
licht, der verhindert den Aufbau eines 
neuen und besseren Europas, das dann er­
stehen kann, wenn sich Staaten bilden kön­
nen auf Grund des Selbstbestimmungs­
rechtes der Völker. Glauben Sie uns, auch 
wir Sudetendeutschen sind ehrlich bemüht, 
alles zu vermeiden, was uns in den Geruch 
des Fanatismus oder Radikalismus bringen 
könnte, wir sehen aber nicht ein, daß wir 
ruhig zusehen sollen, bis uns wieder das 
Fell über die Ohren gezogen wird. Es ist 
unwahr, wenn Sie in der Sendung der Mei­
nung waren, daß unter Masaryk Mensch­
lichkeit und Gerechtigkeit jedermann zuteil 
wurde, der Bewohner des tschechischen 
Staates war. L 
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Unsere ostdeutsche Heimat heute Wichtiges in fC'üznc 

Danzig mit und ohne Propaganda* 
„Der Gesamteindruck von Danzig ist einfach trostlos, dreckig und 

verkommen. Darüber täuschen auch nicht einige Monstregebäude 
hinweg und auch nicht einige nette Grünanlagen. Die Marienkirche 
ist wieder heil, der Turm allerdings etwas primitiv instand gesetzt. 
Die Häuser in der Langgasse sind ziemlich alle wieder aufgebaut, 
und zwar getreu dem alten Stil. Aber bei keinem der Häuser waren 
die Fugen ausgestrichen. Es sieht schon komisch aus, wenn man die 
rohen Neubauten stehen sieht, die alle aus alten Steinen gemacht 
sind. Auffallend waren die Regenrinnen, dje aus dicken Kupfer­
rohren hergestellt sind. — Abgesehen von dem Aufbau in der Para­
diesgasse, liegt der Trümmerschutt noch bergehoch. Ordentlich aus­
gestattete Läden habe ich keine gefunden. Alles komische Löcher 
mit recht kleinen Schaufenstern, die aber alle mit mordsmäßigen 
Rollgittern gesichert sind (wahrscheinlich gegen die Sonne!). 

Auf den Wegen zur Stadt sieht man wenig von einem Aufbau. 
Die Werften schienen ordentlich in Betrieb zu sein. Man sagte mir, 
daß die dort hegenden Neubauten, im ganzen fünf Fahrzeuge, die 
etwa 4000 Tonnen groß sein mögen, zur Ausrüstung nach Holland 
geschleppt werden. Man könne in Danzig nur den Rumpf bauen, 
da die maschinellen Einrichtungen in Polen nicht hergestellt wenden 
können. 

Die Menschen in den Straßen sahen ganz manierlich aus. Von 
einer Eleganz kann man aber nicht sprechen. Ein Paar Perlon­
strümpfe kostet 87 Zloty, ein Paar Herrenschuhe zwischen 500 und 
800 Zloty." 

So sieht, die Wahrheit aus: „Danzig ist einfach trostlos, dreckig 
und verkommen". Dagegen schreibt der kommunistische Dompre­
diger Karl Kleinschmidt in der kommunistischen „Schweriner Volks­
zeitung": „In Danzig ist alles wieder aufgebaut worden in den 
wenigen Jahren, die wieder polnische Jahre sind in dieser alten 
polnischen Stadt. Es war noch nicht jeder Bau vollendet. 

Wir kommen mit einem der Bauleute ins Gespräch: „Wird hier 
wieder ein Bierrestaurant eingerichtet?" E r sieht uns an, als ob 
er fürchte, daß wir den Verstand verloren hätten: „Wir brauchen 
keine Bierkneipe, wir bauen Polen wieder auf!" 

„Aber was hat denn der Artushof mit Polen ?" 
Ach, da hatten wir etwas Schönes angerichtet! E r zog uns 

hinaus ins Freie und hielt uns vor der Fassade des Artushofes und 
an Hand ihrer Figuren und Bildwerke einen Vortrag über polnische 
Geschichte. Wir waren aufs tiefste beschämt. Das alles hatten wir 
nicht gewußt. 

Und dann kam es noch einmal: „Wir schmücken uns nicht mit 
fremden Federn! — H i e r wird nur das wieder aufgebaut, was Polen 
geschaffen haben in einer Zeit, da Polen diese Stadt erbauten und 
sie zu Polen gehörte. Glauben Sie im Ernst, 
daß wir die Geßlerhüte wieder aufstellen 
werden, die Preußen uns hier vor die Nase 
gesetzt hat? Diese Stadt heißt Gdansk und 
nicht Danzig! Wir Polen sind ihre Erbauer, 
und was Polen hier gebaut hat, das baut 
die polnische Volksrepublik so wieder auf, 
wie Polen es einmal geschaffen haben." — 
Nichts als kommunistische Propaganda! 

Krantor in Danzig 

Deutsche Frauen bei Schwerarbeit im Sudctenland 

Brief aus dem Sudetenland 
Allgemein festzustellen ist, daß die 

Tschechen nicht mehr der fanatische Deut­
schenhaß auszeichnet. Die Regierung in der 
CSR buhlt in letzter Zeit förmlich um die 
Sympathien der Deutschen. Im ganzen Su­
detenland ist die Zeitung „Neues Deutsch­
land" aus der Sowjetzone zu kaufen. Der 
Prager Rundfunk sendet täglich um 19.30 

Uhr deutsche Nachrichten. Auszeichnungen 
deutscher Arbeiter als Aktivisten sind an 
der Tagesordnung. Fest steht aber auch, 
daß noch immer 10 000 Sudetendeutsche in 
den Gefängnissen, Kerkern und KZ 
schmachten. Die Zahl der in der Sudeten­
heimat und im tschechischen Gebiet zurück­
gehaltenen Deutschen wird auf 100 000 ge­
schätzt. 

Nur über den Rundfunk, an dem oft 
Tschechen und Deutsche gemeinsam sitzen, 
erfahren unsere Landsleute von uns in 
Deutschland. Denn nur so ist es zu ver­
stehen, daß Sudetendeutsche in der Heimat 
von den „Sudetendeutschen Heimattagen in 
Berlin" erfuhren, und auf Umwegen durch 
einen Grenzgänger folgendes Schreiben aus 

Böhm.-Leipa an uns richteten: „Auf Um­
wegen sollen Euch unsere Zeilen erreichen. 
Wir wollen mit dabei sein, wenn Ihr Euch 
in Berlin versammelt. Wir grüßen Euch 
herzlichst. Vergeßt uns nicht, wir warten 
auf Euere Heimkehr. Bei uns ist es nicht 
mehr zum Aushalten. E in Sklavenleben, 
eine Hölle. Nur unsere Arbeitskraft ist ge­
fragt. Laßt Euch von den Tschechen, die 
uns ins Unglück gestürzt haben und jetzt 
selbst ausgerissen sind, nichts erzählen. 
Diese Verräter haben bei unseren Tsche­
chen, die gegen das bolschewistische Re­
gime sind, keine Freunde. Hier spricht man 
viel von General' Prchala und viele Tsche­
chen warten auf Eure Heimkehr. Seid einig, 
dann halten wir durch." 

Geschäftsstunden des B L V vom 5. J a n u a r 1953 
a n : 

D i e Geschäftsstelle des B L V : 
Geschäftsführung — Sozia ld ienst — Re ised ienst 
— Wirtschaftsausschuß — Presseste l l e — S u r h - • 
dienst des D R K — Auswe ise für He ima tve r t r i e -
bene — K u l t u r s t e l l e u n d Bücherei 
ist für P u b l i k u m s v e r k e h r geöffnet 

Montag , D iens tag , Donners tag , F r e i t a g 
von 9—13 U h r , 

außerdem a m D i ens tag von 17—20 U h r 
(nur für Berufstätige) 

M i t t w o c h und Sonnabend geschlossen. 
Vers i cherungsd i ens t : 

D i ens t ag von 17—20 U h r 
Donne r s t ag von 9—13 U h r 

Beamtenausschuß 
D i ens t ag von 17—20 U h r 

W o h n u n gsw e rk 
D i e n s t a g von 17—20 U h r 
F r e i t a g v on 17—20 U h r 

Re ised iens t : Hilfsbedürftigkeitsbescheinigun-
gen für öOprozentige Fahrpreisermäßigung au f 
den L in i enau tobussen nach Wes tdeutsch land s i nd 
n u r bei den Landsmannscha f t en zu beantragen. 

Vorzu legen s i n d : der behelfsmäßige P e r s o n a l ­
ausweis , der Interzonenpaß bzw. die Besche in i ­
g u n g über die B e a n t r a g u n g des Passes , eine V e r -
d ienstbesche in igung u n d der A u s w e i s für H e i m a t ­
vertr iebene. 

Besche in igungen für He imatver t r i ebene s i nd be i 
den Landsmannscha f t en z u beantragen. 

Vor zu l egen s i n d : der Persona lauswe is , die Z u ­
zugsgenehmigung , die erste pol ize i l iche A n m e l ­
d u n g von B e r l i n u n d al le Unte r l agen , aus denen 
hervorgeht , daß der ständige W o h n s i t z vo r der 
F l u c h t bzw . V e r t r e i b u n g i n den jetzt un te r f r em­
der V e r w a l t u n g stehenden Gebie ten bzw. außer­
ha lb der deutschen Re ichsgrenzen war . 

Anträge auf deutsche Staatscugehörigkeit. D i e 
Bundes r e g i e rung hat den Regierungspräsidenten 
von Köln beauftragt , a l l e Staatszugehörigkeita-
fragen von 'Deutschen im A u s l a n d u n d i n den ab­
getrennten Gebie ten unte r f remder V e r w a l t u n g 
z u bearbei ten. Anträge auf Einbürgerung i n oder 
Aussche iden aus dem deutschen Staatsverband, 
A u s s t e l l u n g von Staatszugehörigkeitsbescheini­
gungen u n d He imatsche inen u n d F r a g e n der B e i ­
beha l tung der deutschen Staatsangehörigkeit 
fa l l en ausschließlich i n den Zuständigkeitsbereich 
der neuen Diensts te l l e be im Kölner Reg i e rungs ­
präsidenten. 

Für die Deutschen i n den von den P o l e n ver­
wal teten deutschen Ostgeb ie ten hat die Beschaf­
fung u n d der Nachwe is i h r e r deutschen Staats­
angehörigkeit eine besondere Bedeutung , da die 
P o l e n die Zwangsopt ion betre iben, wenn der 
Staatsangehörigkeitsnachweis n icht b innen e iner 
k u r z e n F r i s t er fo lgen k a n n . 

L a n d w i r t e so l len s ich me lden . Sämtliche ver­
t r iebenen L a n d w i r t e werden gebeten, s ich bei 
ih r e r Landsmannscha f t zu melden. Fo lgende A n ­
gaben s i nd dabei no twend i g : W i r d i n B e r l i n e in 
landwi r t scha f t l i cher B e r u f ausgeübt, i n Pach t 
oder E i g e n t u m ? Ist der vertr iebene L a n d w i r t a n 
einer S i ed lung interess ier t u n d welche J u g e n d ­
l i chen haben Interesse für die- L a n d w i r t s c h a f t ? 
D i e Landsmannscha f t en s te l l en die Un t e r l a g en 
über d ie ver t r iebenen L a n d w i r t e dem i n B e r l i n 
gegründeten Ausschuß für die ver t r iebenen L a n d ­
w i r t e z u r Verfügung. 

L i e b e r L e s e r , unser B a t ! Sie brauchen K l e i ­
dung , Möbel u n d anderen H a u s r a t . I n unserem 
Anze igente i l b ie ten vie le F i r m e n i h r e W a r e n an . 
Bevor zugen Sie be im K a u f unsere Inserenten. 
U n d sagen Sie dort , daß Sie au f die Anze ige i n 

. unserer Ze i tung kommen . D e r Verkäufer w i r d 
s ich f reuen u n d uns wei tere Inserate geben. U n d 
diese brauchen w i r . W i r können dann unser B l a t t 
umfangre i cher erscheinen lassen. 

Arthur Krause 
H E R R E N - K L E I D U N G 

Berlin SW 29, Kcttbusser Damm 78 
früher Breslau 

unterhält stets ein sehr gut sortiertes 
Lager in Anzügen, Mänte ln , Joppen, 

Trenchcoats, Hosen 

Meine Spezial i tät ist Kleidung für unter­
setzte und Bauch-Figuren 

Gerade in diesen Gräften ist die 
Auswahl besonders grofj, die Preise 

klein, die Bedienung kulant 

Für Heimatvertriebene Sonderpreise 

Auf Wunsch auch Sonderanfertigung in 
eigener Werkstatt 

Von der Reise zurück 

Dr. R. Grötschel 
Arzt und Geburtshelfer 

Berlin SO 36 , 
Schlesiscbe Straße 6 

U b e r n e h m e 

Buchführungen - Bilanzen 

Wirlschaftsberatungen - Laitcnausgleich 

G. A. RODER 
Bücherrevisor und Wirtschaftsberater 

Berlin-Charlottenburg, Mommsenstr. 8 

Generalvertretung und Auslieferungslager 

Hirschberger & Co. 
Barlin N 20, Grüntaler Strafte 55 

Telefon: 46 77 40 

Gardinen - Teppiche -
Linoleum - Balatum -

Bettwaren 

Rudi Fabian 
Berlin SW 68 
Oranienstrafie 44 
Berlin SW 29 
Graefestraße 92 
U - Bahn Koltbusser Tor 
Straßenbahn 88, 94 

Auch auf T e i l z a h l u n g 
zu günstigsten Bedingungen 
ohne Aufschlag 

Gelegenheitskäufe 
A n - u n d Ve rkau f v o n : 

Herren- und Damengarderoben, Schuhen, Uhren, 
Fotoapparaten, Feldstechern und Fahrrädern 

Josef Fleissig 
B e r l i n SW11 , Stresemannstr. 102/103 

B e r l i n N 65 , Müllerstralie 163 
B e r l i n N 20, Be rnauer Straße 112 

Da« Fachgeschäft für feine Lederwaren 
Grolle Auawahl i n eleganten 
Taschen — Aktentaschen — 
Koffern — Geschenk- und 
Reiseartikeln — Reparaturen 

i n eigener Werkstatt 

Lederwaren-Raser 
Ber l i n - Steglitz, Schlofistr. 1 0 6 

Fernsprecher 72 12 19 

Ich bin zum Notar ernannt 

Dr. Kemsies 
Rechtsanwalt und Notar 

Ber l in -Fr iedenau 
Mainauer Str. 13, E . Bundesal lee 

(am S-Bahnhof Wilmersdorf) 
Te l . 83 49 50 (f. Königsberg, Ostpr.) 

P E L Z - G U S I K 
Größte Auswahl / Niedrige Preise 

Steglitz, Schloßitr.112. Te l . 721536 

Inserieren bringt Gewinn! 

Wäsche nach Gewicht! Naßwäsche Pfd. 0,25 | Mangelwäsche Pfd. 0,50 
Trockenwäsche . 0,35 | Schrankfer t ige Wäsche 
• 5 •/„ Teuerungszuschlag / Abholung und Lieferung frei Haus 

Dampf Wäscherei UNDINE 
Pächter OTTO E B E K L E , Lichterfelde-West, GsrdeschüUcnweg 78-80 / Tele fon: 76 09 80 

CSARDIINIMII 
M U B E L S T U F F E - G A R D I N E N - T E P P I C H E - S T E P P D E C K E N 
G«gr. 1920 • Stegl i tz , SchloBstr.lOO.gegenüb.Zimmermannstr.-Tel.72 3014 

£eit 20 /)ahten PELZ-ETAGE 

M A X R O H L E D E R 
B e r l i n N W 40, A l t M o a b i t E c k e W e r f t s t r a f l p / T e l e f o n 39 3 6 9 8 

5 mal täglich BERLIN - HANNOVER • BERLIN 
Abfahrt ab Berlin-Charlottenburg, Stuttgarter Platz: 7.00, 9.00, 11.30, 16.00, 23.30 Uhr 

Rückfahrt von Hannover, Hauptbahniwf: 7.45, 9.35, 11.15, 16.15, 24.00 Uhr 

B A R U • C E B U 
Interzonen-Gemeinschafts-Verkehr der Firmen: 

H A R T J E • S E V E R I N & CO U N D D E U T S C H E B U N D E S B A H N 
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Ostdeutsche Profile 
Das QUIZ-Nr. III der „OSTDEUTSCHEN NACHRICHTEN 

Haben Sie richtig geraten ? Haben Sie alles gewußt und hatten 
Sie auch auf Ihrer Postkarte die folgende Lösung für unsere 
QUIZ-Nr. II geschrieben: l c (Liebe, rechter Nebenfluß der 
Weichsel). 2b (Guttentag, Kreisstadt In Schlesien). 8b (Powidel, 
Pflaumenmus, Mundart). 4a. (Kant, geboren in Königsberg). 5d 
(Posen, Bischof sitz seit dem 10. Jahrhundert). 6d (Goldwasser, 
Danziger Spirituosensorte). 

Wenn Ihre Lösung so ausgesehen hat, dann sind Sie vielleicht 
— da 102 richtige Lösungen eingegangen sind und das Los 

entscheiden mußte — der Hauptpreisträger gewesen oder haben 
einen der 10 Trostpreise erhalten. Wenn nicht, dann versuchen 
Sie es heute wieder, vielleicht bringt das neue Jahr gerade 
Ihnen Gluck. 

Und diesmal gibt es etwas Besonderes. Der erste Preisträger 
erhält ein wertvolles Buch im Mindestwert von 10,— DM. Und 
außerdem 5,— D M in bar. Der zweite und dritte Preis sind je­
weils Blicher im Mindestwert von 6,— DM. Ferner gibt es wieder 
10 Bücher als Trostpreise. 

Da ur\3 das neue Jahr noch reichlich 
Kopfzerbrechen bescheren wird, fangen wir 
gleich mit Kopfzerbrechen an, dann bleiben 
wir wenigstens Im Training. Außerdem fri­
schen wir damit weiter die Kenntnisse über 
den deutschen Osten, unsere Heimat, auf. 
Diesmal stehen große ostdeutsche Männer 
im Mittelpunkt unseres Rätselspiels. 

Nochmals die Anleitung: Zur Beantwor­
tung jeder Frage sind jeweils vier Begriffe 
oder Bezeichnungen genannt. Sie, verehrte 
Leser, finden sicherlich das Richtige heraus. 
Bitte schreiben Sie dann auf eine Postkarte 
z. B. ld, 2a, usw. Die Postkarte richten Sie 
bitte an die Redaktion der „Ostdeutschen 
Nachrichten", Berlln-Charlottenburg, Ka i -

Kopfzerbrechen mit Köpfen 
1. Feldmarschall Hindenburg (Posen) 

a) starb in Berlin 
b) . . . . in Tannenberg 
c) . . . . in Schloß Neudeck 
d) . . . . in Brest-Litowsk 

2. Gerhart Hauptmann (Schlesien) 
a) heiratete eine Breslauerin 
b) . . . . eine Berlinerin 
c) . . . . eine Dresdnerin 

1 d) . . .. eine Ausländerin 
3. Gregor Mendel (Sudeten) 

a) schuf eine Vererbungslehre 
b) schrieb bekannte Volksoper 
c) erfand den Regenwurm 
d) baute den Prager Veitsdom 

4. Arthur Schopenhauer (Danzig) 
a) Danziger Sprach-Original 
b) Schöpfer philosophischer Theorien 
c) westpreußischer Reformator 
d) Präsident des Freistaats 

5. Paul Wegener (Ostpreußen) 
a) Asienforscher 
b) Schauspieler 
c) Schöpfer der Siegessäule 
d) berühmter Jäger 

6. Hermann Löns (Westpreußen) 
a) Botaniker 
b) Komponist von „Erika" 
c) Filmschauspieler 
d) Volksdichter 

serdamm 83. Geben Sie auf jeden Fall Ihre 
Landsmannschaft und Ihren Heimatkreis 
an. Mitarbeiter der „Ostdeutschen Nachrich­
ten" und deren Angehörige sind von der Be­
teiligung ausgeschlossen. Schicken Sie Ihre 
Lösung also gleich ab, beim letzten Mal 
kamen 12 Teilnehmer zu spät. Einsende­
schluß Ist der 20. Januar. 

Die Preisträger von Nr. II 
1. P r e i s : Das S tandardwerk "^Deutsche H e i m a t 

i m Os t en " M a r i a Sloup, B e r l i n N 05, K o l b e r g e r 
' Straße 19 ( L M der Sudetendeutschen) . 2. P r e i s : 

E d i t h Mücke, B c r l i n - C h a r l o t t e n b u r g , K a n t s t r . 62 
L M Schles ien) . 3. P r e i s : Josef Schromm, B e r l i n -
Schlachtensee, Kurtstraße l a ( L M der Sudeten­
deutschen) . 

10 T ros tp re i s e : Das B u c h . B e r l i n e r K r e m l " von 
Gregory K l i m o w G . Sch . , p. A d r . D r . Jahncke , 
Ber l in -Zeh lendor f , B e r l i n e r Straße 89 ( L M Ost ­
preußen). K u r t Brose , Be r l i n -Cha r l o t t enburg , 
Sömmeringstraße 39 ( L M D a n z i g ) . H e l g a L a b y , 
Ber l in -Zeh lendor f , Kleiststraße 7 ( L M Schles ien ) . 
L o t h a r K u n e r t , Ber l in -Sch lachtensee , Jägerweg 8 
( L M Schles ien) . E r w i n Re iche l t , B e r l i n - W i l m e r s ­
dorf, Ma in z e r Straße 8 ( L M Schles ien) . J ohanna 
Penner , B e r l i n - C h a r l o t t e n b u r g , Eschenal lee 20 
( L M Westpreußen). J . D . , per A d r . B e r l i n - F r i e ­
denau, Niedstraße 21 ( L M Danz i g ) , M . , Sowjet­
zone ( L M Westpreußen). Küthe Schätzler, B e r ­
l in-Steg l i t z , Fronhoferstraße 6b ( L M Schles ien ) . 
E . K. , Sowjetzone ( L M Westpreußen). 

Kultureller Wettbewerb 
Ein lang gehegter Wunsch der Sudeten­

deutschen Landsmannschaft in Berlin soll 
nun endlich in Erfüllung gehen. Die zwei 
stammverwandten, nur durch Staatsgren­
zen von einander getrennten Volksgruppen 
werden sich in den nächsten Wochen im 
größten Saal Berlins, der Funkhalle, ein 
Stelldichein geben. 

Wenn zwei Volksgruppen der deutschen 
Vertriebenen besonders eng miteinander 
verbunden sind, vieles gemeinsames in ihrer 
Lebensart und Schlcksalhaftigkeit auf­
zeigen, dann sind es die Schlesier und Su­
detendeutschen Ihre enge Verbundenheit 
kommt besonders in der Kultur zum Aus­
druck. In Zeiten des glückhaften Heimat­
besitzes, war die Verbundenheit beider 
Volksgruppen so eindeutig, das heimatge­
bundene Leben so verzahnt, daß man nur 
durch das Vorhandensein der Grenzsteine 
von deutschen Menschen diesseits und jen­
seits der Grenze sprechen konnte. 

Gerade die Liebe zu den Bergen des 
Altvater- und Riesengebirges, bei bei­
den Volksgruppen gleich groß und gleich 
stark, ließ uns immer wieder die eine große 

deutsche Familie von „Oder und Sudeten­
bergen" werden 

Tausendfach entstand auf den Bergen 
und in den Hütten der Sudeten eine ehrliche 
Freundschaft zwischen den Menschen aus 
dem „Preußischen" mit denen von der „Böh­
mischen Seite". Tausendfach entstand sie 
aber auch, wenn wir Sudetendeutschen nach 
Neiße, Wartha, Glatz, Waldenburg und 
Hirschberg fuhren oder bis nach Oppeln, 
Liegnitz und Breslau unseren Weg fanden, 
auf den Annaberg pilgerten, den Zobten be­
suchten oder in den Bädern Schlesiens (oft 
nur als Zaungäste wegen der fehlenden De­
visen) mit den Schleslern Freundschaft 
schlössen. 

Heute vertrieben, soll und muß immer 
wieder neu erstehen, was uns Mut und 
Kraft gibt. Pflege des Volkstums, der Sitten 
und Gebräuche, das Tragen der Volkstracht, 
das Üben in der Mundart, sind Inhalt genug 
und daher wert, immer wieder geweckt, ge­
zeigt und geübt zu werden. 

Wenn diese Gemeinschaftsveranstaltung 
• der beiden Landsmannschaften dann statt­
findet, wird sowohl die Erinnerung an 

glückliche Jahre, als auch die bewußte Not­
wendigkeit dieser Veranstaltung, Tausende 
von Schlesiern und Sudetendeutschen auf 
die Beine bringen. 

Im gewollten und gesuchten ehrlichen 
Wettstreit, in der Pflege des Volkstums, 
offenbart sich so von Neuem die unver­
brüchliche Treue zur Heimat, der Wille zur 
Verbundenheit. Diese geplante Veranstal­
tung wird uns als Einzelmenschen einander 
näher bringen und das Verständnis für viele 
Angelegenheiten der beiden Volksgruppen 
wachsen lassen. Möge unsere gemeinsame 
Veranstaltung ein gutes Beispiel für alle 
anderen Landsmannschaften sein. 

Altvater 

„Deutsche aus P o l e n he imatverw iesen" 
von D r . O s k a r - E u g e n Günther erschien soeben i m 
E l w e r t - V e r l a g zu M a r b u r g . 

A l s das Haup tan l i e g en seines Werkes , für das 
der ftn A u g u s t d. J . verstorbene Oberst a. D . 
Graebe das V o r w o r t schrieb, bezeichnet der V e r ­
fasser das Bestreben, „nicht i m Geiste gefühl-
oder g ramvb l l i n die Vergangenhei t flüchten oder 
s ich am Gedanken einer kommenden Ve r g e l tung 
entzünden" zu wo l l en , sondern zu einem t ragen­
den, nach vorwärts weisenden L e i t b i l d zu k o m -

Robert Hohlbaum 
liest am 1. Februar 1953 in der Bheingau-

sohule Friedenau 
Im Verlag „Das Bergland-Buch" in Salz­

burg erschien 1951 der Goethe-Roman 
„Sonnenspektrum". (Ganzleinen mit einem 
Bild des Verfassers und einem Vorwort von 
R. Glaser, 300 Seiten Umfang, künstlerische 
Ausstattung.) 

Dieses blutwarme Goethebuch verführt 
uns zu einem genießerischen Spaziergang 
durch einen poesiedurchwebten Blumen­
garten, über dem abwechselnd die Sonne 
und der Schatten aus Goethes erlebnis­
reichen Jahren auf und nieder steigen. 
Jeder der 16 Buchabschnitte ist ein novel­
listisch begrenztes Königreich für sich, in 
dem der gestaltende Verstand und das bil­
dende Herz eines echten Dichters regieren. 
Das hellhörige Ohr Robert Hohlbaums be­
lauscht jede Begegnung, die Goethe als 
Jüngling, Mann oder Greis mit großen und 
kleinen Menschen seiner Zeit hatte, und 
formt daraus realistisch und gleichnishaft 
zugleich eine Fülle pastellfarbiger, episo­
discher Bilder, die sich in das Gemüt des 
Lesers senken. 

men, „eingedenk dessen, daß der Bere i ch des 
Geistes der einzige war , der uns Deutschen i m 
A u s l a n d die Möglichkeit gab, fre i u n d tätig zu 
werden i n eigener V e r a n t w o r t u n g " . 

I n d iesem Sinne führt O. E . Günther, e in ge­
bürtiger Lodzer , zunächst den geschicht l ichen 
Nachweis , daß dem Dase in der deutschen M inde r - , 
hei t i m europäischen Os t raum e in sehr v i e l t ie­
ferer S i n n innewohne, a ls er v on v ie len Ost for ­
schern und P o l i t i k e r n unserer Zeit e rkannt bzw. 
zugegeben worden sei . Seine besondere Bedeu­
t u n g scheint uns jedoch d a r i n zu l iegen, daß 
versucht w i r d , e inen k l a r e n Aufriß möglicher 
neuer Lebens formen, neuen Menschentums 
schlechthin zu geben. 

U n d so schließt das B u c h von O s k a r - E u g e n 
Günther über die he imatverwiesenen Deutschen 
aus Po l en nicht nu r eine Lücke i m ostdeutschen 
Schr i f t tum, sondern es bereichert zug le ich die 
nach gesamteuropäischen Lösungen suchende L i ­
teratur unserer Zeit . P . N . 

L A N D S L E U T E ! 
Gönnt Euch etwas, Cafe und Conditorei 
auch wenn Ihr in Not seid; Restaurant 
was habt Ihr vom Leben, Gute Küche 
wenn Ihr erst tot seid? Täglich Konzert und Tanz 

Hermann Bülow und Frau Anni. geb. Zowada 

Berlin•Schöneherg, Hauptstraße 15; Am Kaiser-Wilhelm-Platz 
Tele fon : 71 33 29 

F I L M T H E A T E R 

B E R L I N W 15, Kurfürstendamm 68 

I N H. H . Z I E M A N N 

früher „Deli, Gloria und Schauburg", Beuthen / Oberschlesien 

Treffpunkt aller Heimatverbände 

Kottbusser Klause 
S a a l A r 2 5 0 P e r s o n e n f r e i 

B e r l i n - N e u k ö l l n , K o t t b u s s e r D a m m 9 0 / T e l e f o n i 6 2 9 0 0 4 

Feuerungs-, Industrie- und Schornsteinbau 
W. Frötschner & Sohn 

Berlin-Friedenau, Bundesallee 131 / Ruf: 83 46 54 
früher Weißkirchlitz bei Teplltz-Schönau 

Fabrikschornsteinbau / Kesseleinmauerungen aller Art 
Ziegeleianlagen 

/ Rührige 

Anzeigenvertreter 
gesucht. Herren, die rede- u. ver-
handlungsgcwandt, an intensives 
Arbeiten gewöhnt sind,melden sich 
bei der Anzeigen-Verwaltung der 

Ostdeutschen Nachrichten 
Berlin-Charlottenburg, Kaiserdamm 83 

Te l . 92 Ol 91, App . 7 

Ich habe meine Kanzlei nach 

Charlottenburg 
Kaiserdamm 5/1 

verlegt. / Telefon 34 55 66 

Sprechstunden: 

Montag bin Freitag von 16 —18 Uhr 

BENNO NEHLERT 
Rechtsanwalt und Notar 

Waldenburger Heimatbote 
Off iz ie l les Organ für den gesamten 
He ima tk r e i s W a l d e n b u r g . — Seit 4 Jah ­
ren das bel iebte He ima tb l a t t i n For t ­
führung der T rad i t i on der Wa ldenbur ­
ger Ze i tungen. E r s c h e i n t monat l i ch 
Vierteljährlich 1,60 D M . 

Waldenburger JUustrierte 
Die B i lde r ze i t schr i f t des Ver lages WHP» 
erscheint halbjährlich. Z u beziehen 
noch Fo l g e 3 u n d 4, 1 u n d 2 rest los 
vergr i f fen. P r e i s 0,60 D M . 

Anschriftenverzeichnis 
Kreis Waldenburg 

M e h r als 4500 Anschr i f t en nach dem 
neuesten Stand, broschier t , Sonder­
pre is 1,50 D M . 

Z u beziehen d u r c h : 

Ver lag Waldenburger Heimatbote 
Norden/Ost f r ld . , Uffenstraße 6 

KUHLANLAGEN /«> /w™ 2w,<k 
Kältemaschinen a l ler Größen führender Werke 
Kühlschränke für den Haushalt 
Kühlmöbel al ler A r t erster Fab r ika t i on und Formschönheit 
Speiseeisbereiter — Bierschanktische und -Armaturen 
Reparatur - und Störungsdienst für alle Kühl -Systeme 

Berliner Kühltechnik, ,JtäS£^±Sl^ 
Obersdilefiischer F l ü d n l i n g s l i e t r i r b 

I hren / Schmuck 

Werkstatt 
Seit 1891 

Berlin-Neukölln 
Hormannstr. 175 / Te l . 62 3863 

i S - B a l i n Hern ianns t raß> / U . B a h n L e i n e s t r a ß « 

Iii Likör fabr ik 

• G l e i s u. Co . 

Berlin SO 36, Lausitzer Platz 15 

Fabrikation feinster 
Edelliköre und 
Spiritousen 

Weingroßhandel 
F E R N S P R E C H E R 61 28 24 

~Z0h 
M ö b o l H k h t . r 

gegr. 1896 

Po l s te rmöbe l 
frDber Köpcnidt 

jetzt: 
Tempelhofer Damm 114/118 
direkt am S- u. U-Bhf.Tempelhof 

Zahlungserleichterung ' 
Tel. 75 28 50 
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Jeder Landsmann kann helfen 
Sammelt unser ostdeutsches Kulturgut 

Es wird viel von der deutschen Kultur des Ostens gesprochen. 
Und wir Heimatvertriebenen sind stolz darauf, daß unsere Hei­
mat im Laufe der Jahrhunderte eine Fülle solchen Kulturgutes 
hervorgebracht hat, das sich zweifellos befruchtend auf unser 

ganzes deutsches Vaterland auswirken konnte. Aber wo ist es 
geblieben? Unendlich viel ist in dem Chaos des Jahres 1945 ver­
loren gegangen, und mühsam müssen wir jetzt die Reste wieder 
zusammentragen. 

Als z. B. die ostpreußische Stadt Zinten 
in diesem Jahre ihr 700jähriges Jubiläum 
feierte, war es nicht möglich, in ganz 
Deutschland ein Bild dieser Stadt aufzu­
treiben. Erst nach endlosem Suchen gelang 
es, eine kleine Zeichnung der Stadtsilhouette 
zu finden. Genau so schwierig war es, hier 
in Berlin eine alte Karte von Westpreußen 
mit den Grenzen von 1914 zu beschaffen. 
Auch das alte westpreußische Wappen 
wurde erst mit vieler Mühe bei einem He­
raldiker gefunden. 

Diese Beispiele zeigen, wie dringend not­
wendig es ist, von dem verschütteten Kul ­
turgut unserer Heimat so viel wie möglich 
wiederaufzufinden, alle die Quellen ausfindig 
zu machen, wo noch Erinnerungen lebendig 
sind, und alles zusammenzutragen, damit 
es vor der Vergessenheit gerettet und für 
eine bessere Zukunft erhalten wird. 

Dem Vergessen entrissen 
So tauchte kürzlich nach Jahren einer 

abenteuerlichen Irrfahrt Danzigs Gästebuch 
(siehe Bild) wieder auf. A n anderer Stelle 
wurden vier alte Jahrgänge der „Danziger 
Neuesten Nachrichten" (1914—1918) ent­
deckt. Einige Lehrerinnen aus dem Osten 
konnten von ihrer früheren Tätigkeit her 
aus dem Gedächtnis ostdeutsche Krippen­
spiele hersagen, die nun aufgezeichnet und 
neu zusammengestellt werden. 

Gerade die vielen Heimatbräuche aus den 
Festzeiten, die dabei immer wieder ver­
wendeten alten Trachten sind es wert, daß 
sie erhalten bleiben. Wir haben in Berlin 
schon eine schlesische, eine sudetendeutsche 
und eine siebenbürgische Trachtengruppe. 
Aber es gibt sicherlich noch vieles in dieser 
Art, was aus dem Schoß der Vergessenheit 
wieder hervorgeholt werden kann. 

Es ist also sehr wohl möglich, noch so 
manches dem Schicksal des endgültigen 

Verlustes zu entreißen. Aber eines ist dazu 
notwendig: a l l e müssen mithelfen! Jeder 
Heimatvertriebene sollte sich überlegen, ob 
er nicht irgendwo noch alte Erinnerungen 
aufbewahrt hat, ob nicht in seinem Gedächt­
nis noch Kenntnisse von altem Brauchtum 
aus der Heimat haften geblieben sind. 

Was alles gebraucht wird 
Im „Haus der ostdeutschen Heimat" wird 

jetzt der Versuch unternommen, Nachrich­
ten- und Erinnerungsmaterlal, Bilder und 
Ansichtskarten zu sammeln. Bisher sind 
schon rund 3000 Bildpostkarten aus den 
verschiedensten Landschaften und Städten 
unserer Heimat zusammengekommen. Aber 
das ist nur ein Anfang. Es wird alles ge­
braucht. Historische Darstellungen, alte 
Reiseprospekte, Darstellungen über Land­
schaften, alte Heimatliteratur, alte Zel­
tungen, Briefe, Landkarten usw. Es gibt 
zweifellos noch unendlich viel davon in 
Privatbesitz. Man muß nur einmal suchen, 
es aus Kisten und Kasten hervorholen; ja 
— und dann natürlich auch zur Verfügung 
stellen! Es ist nichts so unbedeutend, als 
daß es nicht für die Erhaltung unserer ost­
deutschen Kultur doch noch in irgend einer 
Form Verwendung finden könnte. 

Aber nicht nur die Vergangenheit inter­
essiert uns. Auch die Gegenwart ist wichtig 
—- gerade im Verhältnis zur Vergangenheit. 
Briefe, die auch heute noch aus der alten 
Heimat kommen, enthalten oft neben rein 
persönlichen Mittellungen auch Nachrichten 
über die heutigen Verhältnisse jenseits von 
Oder und Neiße. Auch diese Nachrichten 
müssen zusammengetragen werden, weil sie 
in ihrer Gesamtheit ein abgerundetes Bild 
über die gegenwärtige Lage in den deut­
schen Ostprovinzen zu vermitteln mögen. 
Wer also solche Nachrichten zur Verfügung 
stellt — die Briefe werden selbstverständ­

lich zurückgegeben, ohne daß die persön­
lichen Dinge verwertet werden — der hilft 
ebenfalls mit und liefert einen Baustein zu 
einem Archiv, das für alle Heimatvertriebe­
nen und für unsere Heimat einmal von 
größter Bedeutung werden kann. 

Wir Heimatvertriebenen haben uns doch 
nicht nur deshalb zusammengeschlossen, 
um unsere wirtschaftlichen und sozialen In­
teressen besser vertreten zu können. Wir 
wollen in erster Linie doch den Kampf um 
die Rückgewinnung unserer alten Heimat 
führen. Eines Tages werden wir aufgefor­
dert werden, Unterlagen über den deutschen 
Osten vorzulegen. W i r wissen, daß der 
deutsche Osten seit Jahrhunderten deutsch 
war. Aber das Ausland, das einmal mit 
über das endgültige Schicksal unserer Hei­
mat und über die Grenzen Im Osten befin­
den und entscheiden wird, weiß es nicht Im­
mer. Und — bedauerlicherweise — auch der 
nichtvertriebene Teil des deutschen Volkes 
weiß das vielfach nicht. Wie sollen wir 
ihnen die Probleme der Heimatvertriebe­
nen und des deutschen Ostens nahebringen, 
wenn wir nicht selbst das Material darüber 
zur Verfügung stellen können. Welch ein 
Mangel ist es z. B., wenn man Zeltungen, 
die für den deutschen Osten aufgeschlossen 
sind, und die etwas darüber veröffentlichen 
wollen, nicht das notwendige Material geben 
kann. 

Hier bietet sich also für jeden Heimat­
vertriebenen noch ein weites Feld der Be­
tätigung im Interesse unserer Heimat und 
im Interesse der Erhaltung ihrer alten Ku l ­
tur. Wenn wir Mosaiksteinchen an Mosaik-
steinchen fügen, wenn wir alle bemüht sind, 
das noch irgendwo vorhandene Kulturgut 
zu erhalten und zu pflegen, dann werden 
wir praktische Arbeit für die Rückgewin­
nung unserer Heimat leisten. M-d 

Gefcchäftiführer L e h m a n n mi t dem D a n t i g e r 
Gästebuch F o t o : T o l d r i a n 

Danzigs Gästebuch gefunden 
Das Danziger Gästebuch, das jahrelang 

im Rathaus der Freien Stadt Danzig seinen 
Platz hatte, ist wieder aufgefunden worden. 
1945, in den wirren Zeiten der Flucht, von 
einem Danziger westwärts mitgenommen, 
ging es m der Sowjetrzone verloren. Bei Re­
staurierungsarbeiten in einer Dorfkirche in 
der Sowjetzone fand ein Bauarbeiter unter 
den im Kirchturm verborgenen alten Kir ­
chenbüchern auch das Gästebuch. Die In­
haltsselten sind wahrscheinlich von den So­
wjet« in alle Winde zerstreut worden. Aber 
der Einband war da. Der Bauarbeiter 
brachte das Buch nach Berlin. Die Danzi­
ger Landsmannschaft hat es jetzt neu bin­
den lassen und wird das wertvolle Andenken 
an die Freie Hansestadt dem Senat der 
Freien Stadt Danzig in Lübeck Ubergeben. 

*xxxxxxx*xxx*x**xxxxxxxxxxxxxxxxxx*xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx^ 

| Ihren Kunden, Freunden und Bekannten wünschen ein frohes nruej Q a k r ! | 

*xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx*xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx* 
dl* gesundes unb foehes „/Venes ßaht 

wünschen 
G E O R G S T R Z E L C Z Y K und F R A U 

Restaurant Jahn-Eck / Berl in-Britz, Britzer Damm 31-33 / Tele fon: 6 2 5 5 3 1 
(früher Hindenburg / Oberschlesien) 

—~- Treffpunkt der Heimatvertriebenen 
Saal und Vereinszimmer bis 300 Personen noch für einige Tage frei. 

Al len Heimatfreunden und Bekannten die besten /^ienjahtsmiinsche 

Julius H a r d t und Frau Margot geb. v.wintzig 
Berlin-Dahlem, Biümmerstraße 24 / früher Hindenburg O.-S., Dorotheenstraße 51 

Erich Kochel 
Ber l in S O 36, Falkensteinstraße 45 

A n - und Verkaufsvermiltlungen von Grundstücken und Hypotheken 

wünscht allen Kunden und Bekannten 

ein frohes neues Jahr 

Ein frohem 
neues Jahr 

wünscht 

Pelzhaus 
Tempelhof 
Tempel hofer Damm 132 

Inh. Richard Pless 
K ü r s c h n e r m e i e l e r 

^ Reichhaltige Auswahl 
> in P e l z m ä n t e l n um! 

Fel len jeder Ar t und 
Qua l i t ä t 

Frohes, erfolgreiches Neujahr 53 
Georg Marschall 

Scholcoloden- U. Süßwaren - GrofjHandel 
Bln-Sdiäneberg, Gustav-Müllccr-Slrafte 14 
Tal.i 71 53 84 f früher Daniig 

Fritz Benz u. Edmund Bernard 
Mehl-u.Lebensmittelgrobhandlung 

Berlin SO 36 
Ohlauer Straße 38 

wünscht allen Kunden und Bekannten 

ein frohes und gesundes 

Neues Jahr 

Dr. med. H. Grabowski 
Facharzt 

für Hals-, Nasen- und 
Ohrenkrankheiten 

Berlin SW 29 
Kottbusser D a m m 33 

Tel. 66 10 07 

dln gesundes unb fctehes 

neues ßaht! 
W . K . S . - Likörfabrik 

Willi Karl Schulz 
Berlin NW 87, Huttenstraße 41-44 

T e l . 39 21 14 
empf iehl t ih re ostpreußischen 

Spezialitäten: 
Kurfürst - Machande l - Edelkirsch 

Allen meinen werten Kunden und Landsleuten 
wünscht viel Glück und Erfolg im Neuen Jahr 

OTTO BINDER, Lederwaren — Koffer 
B e r l i n W 1 5 , U h l a n d s t r a f i e 1 5 3 , früher: Kar l sbad/Komot u 

Neueröffnung 
Bäckerei u. Conditorei 
Georg Heidrich und Fran 

Berlin-Charlottenburg 
Goethestraße 79 

früher Bunz lau/Schlee ien 

E i n froh s, erfolg' eiche« 
N E U E S J A H R ! 

Fritz Schmidt 
B i l d e r r a h m e n , u . Leistenfabrik 
Berl in SO >6 K a t i h o r s t r . ß e 4 

Tel. : 61 63 75 

Sur (z&hej und gesundes Ql&nes Qak* 
wünscht 

Hermann Rinnst, Fleischer mc ister 
Ber l in SO 36, Eiseiibabnstraße 2 / Te le fon : 61 52 90 

Berlin-Charlottenbnrg. Leonhardstraße 1 / Telefon: 34 58 90 

Herzliche Glückwünsche allen Landsleuten 

zum QLmtit Qahr ! 

Berlin - Neukölln 
Hermannstr. 229. 
(2 Schaufenster) Tel.: 6216 98 

Uhrmachermoisier und Juwelier 

empfiehlt sich als reelles Fachgeschäft für U h r e n und S c h m u c k 

i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i 

Ein gesundes und erfolgreiches 

neues ßahz! 

ROMPA & CO. 
Daunendecken-, Steppdecken-, 

Matratzen-Herstellung 

Berlin NW 21. Alt-Moabit 105 
Telefon: 39 38 00, 91 37 23 

früher Bratlau 

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 

Em glückliches 

NEUES JAHR 
w u n f e h r 

DIE BERLINER =? 
SPORT IDTD GMBH 

Ein frohes und gesundes 
Neues Jahr 

wünscht 

Walter Marx und Frau 
R E S T A U R A N T TIP T O P 

Be r l i n S O 36, Admira lstraOe 13 

H A N S F R I E S E 
Bernste in-Werkstä t ten 

früher: Danzig, Jopengaasc 64 
jetzt: Berlin-Friedenau, 

StubenrauchstraOe 56 / Tel.: 838181 
knnsthandwerkliche ße rns t e i t erzeugn. 
aller Art i n bekannter Gute wie eiutt 

E X P O R T 
Verkauf auch an Private — direkt ab 

Werkstät te Berlin-Friedenau 

E i n glückliches und gesundes 

Neues Jahr 
wünscht allen verehrten Kunden 

und Heimatvertriebenen 

H U B E R T K L E I N 
Hirtschafts- und Haiishalfwarcn 

Seifen — Parfiimrrien 
B e r l i n • L i c h t e r f e l d e -Wes t 

Baseler S t r . - i ^ / T e l . : 73 36 17 
f rühe r Wolfsdorf (Os tp reußen) 

Allen Brombergern 
wünscht 

ein frohes neues Jahr 

Martin Seehaus 
jet/t Gaststätte L indenho fbaudc 

EythstraOe 66 
Endstation S t r aßenbahn l in i e 66 
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Das Jahr 1952 im Kreis Sanilautl - Labia« 
Die Kreisbetreuerin des Heimatkreises Samland-Labiau, Frau Madalinski hat uns 

aus dem Leben ihres Heimatkreises im Jahre 1952 einen kleinen Bericht gesandt, den 
wir gerne veröffentlichen. Auch alle anderen Heimatkreisbetreuer sind aufgefordert, 
uns aus ihren Heimatkreisen ebenfalls Berichte zu senden. 

A m 29. November hatte der Kreis Sam­
land-Labiau eine vorweihnachtliche Feier­
stunde. Die erregten Wogen der ostzonalen 
Politik schlugen auch bis in unsere Gemein­
schaft hinein. 

Unter den Männern herrschte eine selt­
same Erregung. Alle taten geheimnisvoll 
und redeten von Überraschungen. Diese trat 
dann auch termingemäß ein. Um 9 Uhr be­
traten sonderbare, groteske Gestalten unse­
ren Saal und sangen ein Lied, das ebenso 
eigenartig war, wie das Auftreten. E in tie­
fer Brummton begleitete den Gesang. Es 
war also unser heimatliches, vorweihnacht­
liches Brummtopfsingen. Der Initiator dieses 
ostpreußischen Volksbrauches war Herr 
Rechtsanwalt Babendreier, ein Samländer, 
der am, Tag der Heimat zu seinen Schulka­
meraden und -Kameradinnen gestoßen war 
und seither keinem unserer Treff en fernbleibt. 
Der Brummtopf war zünftig und wich in 
keiner Weise von dem ab, der alljährlich in 
unsern ostpreußischen Dörfern und Städten 
von den Männern gespielt worden ist, die 
zur Bereicherung Ihres Weihnachtstisches 

zu den wohlhabenden Landsleuten gingen, 
sangen und spielten und dafür mit gefüllten 
Körben heimkehrten. Auch an unsere Gebe­
freudigkeit wurde appelliert, denn am 28. 
Dezember galt es, auch bei uns Kinderhände 
zu füllen und manch altem Mütterchen aus 
unserer Schicksalsgemeinschaft eine kleine 
Freude zu bereiten und damit zu beweisen, 
daß wir keinen unserer Freunde und Lands­
leute vergessen. 

Der Rest des Abends gehörte der Jugend 
und dem Tanz. Bevorzugt wurden die alten 
Tänze. Unser Pfarrer aus Germau sorgte 
dafür, daß unser Volksliedgut nicht in Ver­
gessenheit geriet. Obwohl er über 70 Jahre 
alt ist, ließ er es sich nicht nehmen, Text 
und Melodie vorzusingen und riß uns alle 
mit seiner Begeisterung mit. Wir erinnerten 
uns dabei wieder an die kleinen Geschichten 
und Anekdoten ostpreußischer Orginale, die 
er uns bei unsern Treffen mit viel ostpreu­
ßischem Humor erzählte. Damals war es 
gerade unsere schulentlassene Jugend, die 
mit ganz besonderem Interesse lauschte und 
manch alter Labiauer, Liebenfelder oder 

Samländer ergänzte noch aus seiner Kennt­
nis heraus, und als dann später der offizielle 
Teil unseres Treffens erledigt war, hörte ich 
noch eifriges Diskutieren über den einen 
oder anderen Großen unserer Heimat. — 
Über die Entstehungsgeschichte, geologisch 
gesehen, wurde berichtet, über Bauten, die 
Zeugnis von der Kultur ablegen, wurde ge­
sprochen, den Geburtstag unseres Lands­
mannes Ernst Wiehert, feierten wir ganz 
schlicht und ließen ihn selber aus seiner 
„Missa sine nomine" zu uns sprechen. So 
soll auch unsere Arbeit im neuen Jahr 
weitergehen. Es ist Dienst an unserer Ju­
gend, es ist unser aller Bedürfnis, von und 
über unsere Heimat zu hören und zu lernen. 
Und wenn auch an maßgeblicher Stelle bei 
Senatoren und den „Großen des Landes" 
kein Geld für unsere Volkstumsarbeit da 
ist, wir werden mit unsern eigenen 
schwachen Kräften Stein auf Stein legen 
und die Jugend immun machen gegen die 
Lockungen der Großstadt. Sie wird ja der­
einst aufbauen müssen, was zwei extreme 
Regime zerstört haben. Möge Gott uns allen 
Kraft und Gesundheit schenken und die Be­
harrlichkeit, Festigkeit und Zähigkeit un­
seres stillen Kampfes segnen und mit E r ­
folg krönen. 

W. Madalinski 

Tilsits Entwicklung nach 1900 / 3. Bericht der ostpreußischen Stadt von E. Gaedtke 

Tilsit lag am Ende des 19. Jahrhunderts 
im Netz guter Wasserstraßen, Bahnverbin­
dungen und Kunststraßen. Im Jahre 1895 
wurde es mit 28 200 Einwohnern Stadtkreis. 
In der Stadt waren 9 Dampfschneidemühlen, 
4 Bierbrauereien, die ostdeutschen Hefe­
werke, eine moderne Mahlmühle, und andere 
bedeutende Gewerbebetriebe entstanden. 
Und im Jahr 1898 konnte auf der Mühlen­
insel die Zellstoff-Fabrik Tilsit A. G. die 
erste Zellstoff- und Papierfabrik in Betrieb 
nehmen, die nach der Fusion mit der Zell­
stoff-Fabrik Waldhof zu einer der größten 
Fabrikanlage der Zellstoffindustrie über­
haupt ausgebaut wurde. 

U m 1900 erwiesen sich die vorhandenen 
Marktplätze als zu klein, ebenso das Stadt­
theater, das Memelbollwerk mit den Lade­
straßen als ungenügend, die städtischen Be­
triebe, Krankenhaus, Wasserwerk, Gasan­
stalt, Schlachthof als nicht ausreichend. Die 
alte ' Schiffbrücke trug dem anwachsenden 
Verkehr nicht mehr Rechnung, es mangelte 
an Schulräumen, an Häfen und an Büro­
räumen für die Stadtverwaltung, lediglich 
war von einer Wohnungsnot damals noch 
nichts zu spüren. Längst waren die Scheu­
nenstellen der Stadt verschwunden und 
durch Neubauten schmucker Wohnhäuser 
und Anlagen neuer Straßen, besonders im 
Westen der Stadt, ersetzt und erweitert. 
Der Straßenverkehr in der Stadt konnte 
durch Inbetriebnahme einer elektrischen 
Straßenbahn ab 1. Juli 1900 verbessert wer­
den und die Stadt durch das neugegründete 
Elektrizitätswerk elektrische Energie zum 
Kraft- und Lichtverbrauch erhalten. 

Das 1893 bis 1894 neu erbaute Stadt­
theater, spätere Grenzlandtheater, wurde 
durch einen ansprechenden Umbau erwei­
tert, und hatte 600 Sitzplätze. In mehreren 
Bauabschnitten entstanden am Memelstrom, 
als der Lebensader der Stadt, moderne Ufer­
anlagen und Ladestraßen, die bei jedem 
Wasserstand zu benutzen waren. Dann 
wurde 1905 bis 1907 an den Bau einer 
festen Straßenbrücke herangegangen und 
am 18. Oktober 1907 konnte die „Königin-
Luisen-Brücke" dem Verkehr übergeben wer­
den . Die fahrtbehindernde historische Schiffs­
brücke wurde für immer abgeschwenkt. Dem 
Andenken der Königin wurde 1901 ein 
Denkmal eingeweiht, das im schönen Park 
der Stadt in Jakobsruhe errichtet war. Über 
die neue Brücke führte auch eine Zubringer­
anschlußbahn zur Kleinbahn Pogegen— 
Schmalleninken, somit war die Kleinbahn, 
wie auch schon die Hauptbahn, an die Ti l ­
siter Kaianlagen angeschlossen. 

Das städtische Wasserwerk wurde erwei­
tert durch ein Grundwasserwerk in Über-
memel. In diesem Stadtteil wurde auch das 
städtische Brückenkopfetablissement mit 
Park und Südterrasse erbaut. Im Südteil 
der Stadt entstanden in Anlehnung an alte 
Ordensbaukunst der Neubau des Realgym­
nasiums mit Oberrealschule, ferner das 
Gründungsjubiläumsstift, die Neustädtische 
Schule und die Provinzialtaubstummenan-

stalt. Der städtische Schlachthof, erbaut 
1891, erfuhr einen umfassenden Erweite­
rungsbau. Die Kanalisierung der Stadt 
wurde 1907 fertiggestellt. Einige Jahre vor 
dem Kriege wurde im Südwestteil der Stadt 
die neue Kirche am Meerwischpark erbaut. 
Im Westteil das Krematorium mit dem 
Waldfriedhof errichtet; gegenüber dem 

Waldfriedhof, westlich der Graf-Keyser­
ling-Allee wurde der Rennplatz des Tilsiter 
Rennvereins angelegt. Geläuf und Tribünen 
galten als eine der größten und schönsten 
Sportanlagen des Deutschen Ostens. Das 
höchste Bauwerk Tilsits, der neue Wasser­
turm, wurde auch noch ein paar Jahre vor 
dem ersten Weltkrieg erbaut. (Schluß folgt) 
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j£um neuen. Qalwe! 
Allen Mitgliedern der Landsmannschaft 

Ostpreußen wünsche ich ein frohes, geseg­
netes Weihnachtsfest und ein gesundes 
neues Jahr! 

Ich danke all den Landsleuten, die un­
ermüdlich für unsere Sache im Jahre 1952 
tätig gewesen sind, für ihre treue Mitarbeit. 
Ich bitte sie alle um weitere eifrige Mit­
arbeit und vertrauensvolle Zusammen­
arbeit auch Im Jahre 1958. Mein Wunsch 
ist, daß sich noch viel' mehr Landsleute zur 
aktiven Mitarbeit zur Verfügung stellen, 
damit die Landsmannschaft allen ihr ge­
stellten Anforderungen Rechnung tragen 
kann. Möge das Jahr 1953 uns unserer Hei­
mat näherbringen! 

Das Jahr 1952 war ausgefüllt mit dem 
Kampf um den Lastenausgleich, so daß die 
Pflege des Heimatgedankens naturgemäß 
zu kurz gekommen ist. Das Problem des 
Lastenausgleichs war aber so schwierig 
und so brennend, daß alle andere Arbeit zu­
rücktreten mußte. Zuerst harrten die wirt­
schaftlichen Fragen ihrer Lösung. Durch 

das Inkrafttreten des Lastenausgleichs­
gesetzes ist das wirtschaftliche Problem 
der Helmatvertriebenen zwar noch nicht 
gelöst; immerhin gibt das Gesetz die Mög­
lichkeit, die dringendsten sozialen Nöte 
der Heimatvertriebenen in gewissem Um­
fang zu beseitigen. 

Der Kampf um die Verbesserung des 
Lastenausgleichsgesetzes geht selbstver­
ständlich weiter. Wir wollen hoffen, daß 
die schon jetzt zutage tretenden Mängel 
und Lücken des Lastenausgleichsgesetzes 
1953 beseitigt werden. 

Im kommenden Jahr müssen wir uns 
in erster Linie der kulturellen Belange an­
nehmen. Dazu gehört vor allem die Pflege 
des Heimatgedankens bei unserer Jugend. 

Diese vergißt die Heimat, wenn wir E r ­
wachsenen nicht dafür sorgen, daß sie 
ständig auf die Bedeutung unserer Heimat 
hingewiesen und mit dem Land, sowie dem 
Brauchtum vertraut gemacht wird. 

Gottes Segen für das kommende Jahr! 
Dr. Matthee, 1. Vorsitzender 

Die Geschäftsslelle informiert 
KJir gratulieren ! 

Zur goldenen Hochzeit am 30. Dezember 
1952: den Eheleuten Gustav H e h l e r t , 
77 Jahre, und Minna, geb. Bacher, 74 Jahre 
alt, aus Angerfelde, Kreis Gumbinnen (Ost­
preußen), Bauunternehmer und Landwirt, 
jetzt wohnhaft in Berlin SO 36 Skalitzer 
Straße 22, H. g. 

Zur goldenen Hochzeit am 25. Dezember 
1952: den Eheleuten Otto B r a u n -
s c h w e i g und Frau Elisabeth aus Pauls­
walde, Kreis Angerburg, Altsitzer, jetzt 
wohnhaft Berlin-Steglitz, Albrechtstraße 70, 
bei Nittka. 

Zum 90. Geburtstag: Frau Amalie R o -
k o s s , geb. Bolz, geboren 5. Januar 1863 in 
Liefken, Kreis Angerburg, früher wohnhaft 
Rödental, Kreis Lotzen, jetzt wohnhaft In 
Berlin SO 36, Skalitzer Straße 74. 

I ' rkundenbe Schaffung 
Für Urkundenbeschaffung sind zuständig: 

a) Hauptarchiv, Berlin-Dahlem, Archiv­
straße 12-14; 

b) Sächsisches Hauptarchiv, Dresden, A r ­
chivstraße 14; 

c) Hauptstandesamt, Hamburg 1, Johannis­
wall 4; 

d) Standesamt 1, Berlin-Wilmersdorf, A l ­
brecht-Achillesstraße 65/66; 

e) Standesamt 1, Berlin O, Rückerstraße 9. 

Sparbücher 
Sparbücher sind in unserer Geschäfts­

stelle abgegeben worden: 
1. für Schülerin Charlotte R i t t e r , früher 

Königsberg/Pr., Schloßplatz 2/3 (Post-
* sparbuch); 

2. für Frau Emilie L a n g e l , geb. Seiden­
berg, aus Wesselau, Kreis Gerdauen 
(Sparbuch der Volksbank, Zweignieder­
lassung Gerdauen); 

3. für Frau Auguste E h m aus Heilsberg 
(Ostpreußen), Sparbuch der Raiffelsen-
bank Heilsberg (Ostpreußen), ausgestellt 
am 26. August 1941. 

Zeitungsgeld 
Wir bitten die ständigen Bezieher der 

„Ostpreußischen Nachrichten" um Einsen­
dung der rückständigen Bezugsgebühren. 

Dieselben können auch in Briefmarken an 
die Geschäftsstelle unserer Landsmann­
schaft eingesandt werden. 

i r i i i i t i t i i i i i i i i t i i i i i i { i i i i i ( i i i i i * i ( i i i i i i i i i t i i J i i i i i r i i i i i 4 i i i i i i i i i i i i t r i j i i i i i i t i i i i t i i E ic i i i i i i i t i i i i i i i i i i i i i i t i i i i j i t i t i i i f - i i i i i t i i i i i i i t i t t i i i i i i i t i i t i i i i i i i t t t i t r 

A m 7. Dezember 1952 verstarb 
plötzlich und unerwartet infolge eines 
Verkehrsunfalles unser Landsmann 

Gustav Scheffler 
Berlin-Hermsdorf, Fontanestraße 7, 
Kreisbetreuer des Heimatkreises An­
gerburg/Ostpreußen. 

Wir haben in dem Verstorbenen 
einen treuen Mitarbeiter und Strei­
ter für unser Recht auf die Heimat 
verloren. 

Wir werden seiner stets ehrend ge­
denken. 

Landsmannschaft Ostpreußen 
(Bund d. vertrieb. Ostpr.) 

Berlin-Charlottenburg 9, 
Kaiserdamm 83 — Haus der 

ostdeutschen Heimat — 

Memel gehört zu Ostpreußen 
Während seines Besuches in Berlin 

führte der Geschäftsführer der Landsmann­
schaft Ostpreußen im Bundesgebiet, W e r ­
n e r G u i l l a u m e , Besprechungen mit 
der Landsmannschaft Ostpreußen in Berlin. 
In einer Sitzung, an der G u i l l a u m e , 
der Berliner Vorsitzende der Landsmann­
schaft Ostpreußen, Dr. H a n s M a t t h e e , 
sowie der Geschäftsführer E r n s t L u k a t 
und der Vorsitzende der Memelländer in 
Berlin, R e i m e r , teilnahmen, wurde ver­
einbart, daß die in Berlin lebenden Memel­
länder sich zur Landsmannschaft Ostpreu­
ßen zugehörig fühlen und sich nicht als 
eigene Landsmannschaft absplittern wollen. 

Guillaume besuchte ferner in Berlin meh­
rere Flüchtlingslager und nahm Kontakt 
mit ostpreußischen Landsleuten aus der so­
wjetischen Besatzungszone auf. 

Guillaume erklärte, es sei merkwürdig, 
daß in Westdeutschland eine Flut von Ta­
gungen stattfindet, die laut Tagesordnung 
die Sorgen der sowjetzonalen Menschen 
zum Inhalt hätten. „Die einzige Stelle, wo 
solche Tagungen abgehalten werden kön­
nen, ist aber Berlin." 

Wo treffen sich die Ostpreußen? 
Landsmannschaft Ostpreußen (Bund der vertriebenen Ostpreußen), Berlin-Charlotten 

bürg, Kaiserdamm 83, Tel. 92 01 91 
Heimatkreis Pillkallen/Stallupönen 
3.1.1953, 18.30 Uhr, Mitgliederversamm­
lung. Lokal: „Vereinshaus Heumann, Ber-

Zum Ausschneiden und Weitergeben an Verwandte, Freunde, Nachbarn! 

B e s t e l l s c h e i n 
an die Landsmannschaft Ostpreußen, Berlin-Charlottenburg 9, Kaiserdamm 83. 

Hiermit bestelle ich 

„Ostpreußische Nachrichten" 
Ausgabe für die Landsmannschaft Ostpreußen (Bund der vertriebenen Ostpr.) i. BLV 
Berlin zur Lieferung bis auf Widerruf zum Preise von 20 Pf. 

Vor- und Zuname 

Jetziger Wohnort (genaue Postanschrift) 

Datum Unterschrift 

lin N65, Nordufer 15, S-Bahn Putlitzstraße, 
Bus A 16. 
Heimatkreis Darkehmen 
11.1.1953, 14.00 Uhr, Mitgliederversamm­
lung (Wahl des Vorstandes). Lokal: „Zum 
Landsknecht", Berlin NW 21, Havelberger 
Straße 12, S-Bahn Putlitzstraße, Bus A 16, 
Straßenbahn 2, 35 und 25. 
Heimatkreis Neidenburg/Soldau 
11.1.1953, 15.30 Uhr, Kreistreffen (Wahl 
des Vorstandes) im „Haus der ostdeutschen 
Heimat" (großer Sitzungssaal), Berlin-
Charlottenburg 9, Kaiserdamm 83. 
Heimatkreis Lotzen 
11.1.1953, 16.00 Uhr, Mitgliederversamm­
lung (Neuwahl des Vorstandes). Lokal: 
„Kottbusser Klause", Berlin-Neukölln, 
Kottbusser Damm 90, U-Bahn Kottbusser 
Damm, Straßenbahn 3 bis Hermannplatz. 
Heimatkreis Osterode 
11.1.1953, 15.00 Uhr, Mitgliederversamm­
lung (Neuwahl des Vorstandes). Lokal: 
„Sportfeldklause am Reichssportfeld". 
Reichssportfeldstraße 23. 
Heimatkreis Heillgenbeil/Pr. Eylau 
11.1.1953, 16.00 Uhr, Kreistreffen. Lokal: 
„Klubhaus am Fehrbelliner Platz", Berlin-
Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 185, S-
Bahn Hohenzollerndamm, U-Bahn Fehrbel­
liner Platz. 
Heimatkreis Memel Stadt und Land, 
Heydekrug, Pogegen 
11.1.1953, 16.00 Uhr, Mitgliederversamm­
lung (Neuwahl des Vorstandes). Lokal: 
„Parkrestaurant", Südende, Steglitzer Str. 
Nr. 14-16, S-Bahn Südende. 
Heimatkreis Sensburg 
11.1.1953, 16.30 Uhr, Kreistreffen. Lokal: 
„Inselkrug", Inh. E . Manier, Berlin-Schö­
neberg, Gustav-Müller-Str. 8. 

Heimatkreis Goldap 
18.1.1953, 15.00 Uhr, Kreistreffen. Lokal: 
„Zum Hähnerl", Berlin-Friedenau, Haupt­
straße 70. 
Heimatkreis Insterburg 
18.1.1953, 15.00 Uhr, Kreistreffen (Vor­
standswahl). Lokal: „Parkrestaurant", 
Südende, Steglitzer Straße 14-16, S-Bahn 
Südende. 
Heimatkreis Tilsit/Tilsit-Ragnit/Elch-
niederung 
18.1.1953, 16.00 Uhr, Mitgliederversamm­
lung. Lokal: „Parkrestaurant", Tegel, Ka ­
rolinenstraße 12. 
Heimatkreis Anger bürg 
18.1.1953, 16.00 Uhr, Kreistreffen (Neu­
wahl des Vorstandes). Lokal: „Gaststätten­
betrieb", Hasenheide 22-31, U-Bahn Her­
mannplatz. 
Heimatkreis Rastenburg 
25.1.1953, 16.00 Uhr, Kreistreffen. Lokal: 
„Klubhaus am Fehrbelliner Platz", Hohen­
zollerndamm 185. 
Heimatkreis Samland/Labiau 
25.1.1953, 15.00 Uhr, Kreistreffen. Lokal: 
„Zum Ostpreußen", Wilmersdorf, Nassau­
ische Straße 37, Ecke Berliner Straße. 
Heimatkreis Mohrungen 
25.1.1953, 17.00 Uhr, Kreistreffen (Neu­
wahl des Vorstandes). Lokal: „Parkrestau­
rant", Südende, Steglitzer Straße 14-16, 
S-Bahn Südende. 
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